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„Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“ (Eph 4,5) 
 
 
Das Leitwort des Ökumenischen Leitfadens aus dem Epheser-Brief erinnert uns an die grundlegende 
und unzerstörbare Einheit der Kirche Jesu Christi und weist uns auf drei fundamentale Gemeinsamkei-
ten hin, die uns als Christen verbinden. 
 
Wir bekennen uns zu Einem Herrn. 
Jesus Christus ist unser gemeinsames Fundament. In ihm begegnet uns Gott, der die Liebe ist. Indem 
wir uns selbst als „Christen“ bezeichnen, bekennen wir: Jesus Christus ist der Herr, ihm folgen wir nach. 
 
Wir teilen Einen Glauben. 
Uns verbindet der Glaube an den dreieinigen Gott, den wir als unseren Vater im Himmel anrufen, der 
sich uns in Jesus Christus offenbart hat und der im Heiligen Geist in uns wohnt. Diesen Glauben drü-
cken wir gemeinsam im Glaubensbekenntnis aus. 
 
Wir sind verbunden durch die Eine Taufe. 
Durch die Taufe sind wir in die Gemeinschaft mit Jesus Christus hineingenommen. Sie macht uns zu 
Gliedern seiner Kirche, seines Leibes in der Welt. Sie ist das sakramentale Band der Einheit, das uns 
mit ihm und untereinander verbindet. Durch die Taufe sind wir Hausgenossen in dem einen Haus Got-
tes und Mitglieder des einen Gottesvolkes.  
 

Für das Mühen um die sichtbare Einheit aller Christinnen und Christen wird seit dem 20. Jahr-
hundert der Ausdruck „Ökumene“ verwendet. Das Wort „Oikumene“ („ἡ οἰκουμένη“, das Be-
wohnte) stammt aus dem Griechischen und meint den ganzen von Menschen bewohnten Erd-
kreis.  
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1. Kapitel: Theologische Grundlegung 

 
 
1. Die Mahnung des Apostels Paulus zur Einheit 
Der Apostel Paulus ruft die Christinnen und Christen zur Einheit. Er betont den Auftrag der Kirche, die 
Menschen zusammenzuführen und sie untereinander und mit Gott zu vereinen. Er weiß um die Bedro-
hung der Einheit. Jedes Zerwürfnis widerspricht dem Willen Jesu Christi. Deshalb ermahnt er die Jünge-
rinnen und Jünger, in den Gemeinden keine Spaltungen zu dulden. Zugespitzt stellt er die Frage: „Ist 
denn Christus zerteilt?“ (1 Kor 1,13). Damit ruft er den Christen damals wie heute ins Bewusstsein, dass 
Nachfolge nur als Glied an dem einen Leib Jesu Christi möglich ist. 

 

 1 Kor 12,12-13: „Denn wie der Leib eine Einheit ist, doch viele Glieder hat, alle Glieder des 
Leibes aber, obgleich es viele sind, einen einzigen Leib bilden: so ist es auch mit Christus. 
Durch den einen Geist wurden wir in der Taufe alle in einen einzigen Leib aufgenommen, 
Juden und Griechen, Sklaven und Freie; und alle wurden wir mit dem einen Geist getränkt.“ 

 Gal 3,26-28: „Ihr seid alle durch den Glauben Söhne Gottes in Christus Jesus. Denn ihr al-
le, die ihr auf Christus getauft seid, habt Christus (als Gewand) angelegt. Es gibt nicht mehr 
Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und Frau; denn ihr alle seid «ei-
ner» in Christus Jesus.“ 

 Eph 4,11-13: „Christus gab den einen das Apostelamt, andere setzte er als Propheten ein, 
andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, um die Heiligen für die Erfüllung ih-
res Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes Christi. So sollen wir alle zur Einheit im 
Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum vollkommenen 
Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen.“ 

 
2. Dankbarkeit für das Aufbrechen der ökumenischen Bewegung 
Seit dem Beginn des 20. Jahrhunderts hat das Wort des Apostels Paulus eine Antwort in der ökumeni-
schen Bewegung gefunden. Immer stärker verbreitet sich das Bewusstsein: Als Christinnen und Chris-
ten können wir nicht auf Dauer getrennt bleiben. Wir sind dankbar für das Streben nach der Überwin-
dung konfessioneller Spaltungen und sehen darin Gott selbst am Werk. Er ist es, der durch seinen Hei-
ligen Geist die Sehnsucht nach der Einheit in die Herzen der Menschen legt. Er schenkt uns die Gnade 
der Umkehr und lässt uns Schritte aufeinander zugehen. Insofern ist Einheit der Kirche ein Geschenk 
Gottes. 

 
3. Der Schmerz über die ausstehende volle Einheit 
Es gibt einen Kern der Einheit, der trotz vieler großer und kleiner Kirchenspaltungen im Lauf der Ge-
schichte nicht zerstört worden ist. Zu diesem Kern gehören der Glaube an den einen Herrn und die 
Verbindung durch die eine Taufe. Umso mehr erfüllt es uns mit Schmerz, dass wir unseren Glauben in 
getrennten Kirchen bezeugen und nicht in einem gemeinsamen Abendmahl beziehungsweise in einer 
gemeinsamen Eucharistie feiern. Dieser Schmerz treibt uns an, auf dem Weg zur Einheit mit ganzem 
Herzen und ganzer Kraft voranzuschreiten. 
 
4. Erreichte Schritte auf dem Weg zur Einheit 
Vieles wurde auf dem Weg zur Einheit schon erreicht. Auf der Ebene der Kirchenleitungen gab es zahl-
reiche fruchtbare Initiativen, auf der Ebene der Theologie wurde in vielen Fragen ein Konsens erreicht. 
Vor allem aber hat die wachsende ökumenische Zusammenarbeit auf der Ebene der katholischen Pfar-
reien und protestantischen Kirchengemeinden die Konfessionen einander näher gebracht – in der Ver-
kündigung, in Gebet und Gottesdienst sowie im gemeinsamen Engagement für Notleidende und Hilfs-
bedürftige. Persönliche Begegnungen und der Austausch in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen auf lokaler, regionaler und nationaler Ebene eröffnen Perspektiven für eine immer größere Ge-
meinschaft. 
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Einige wichtige Dokumente des ökumenisch-theologischen Dialogs sind: 

 „Lima-Dokument“ zu Taufe, Eucharistie und Amt (1982): Wichtige Übereinstimmungen 
im Verständnis von Taufe, Eucharistie und Amt der Mitgliedskirchen des Ökumenischen 
Rates der Kirchen 

 „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (1999): Konsens in Grundwahrhei-
ten der Rechtfertigungslehre zwischen dem Lutherischen Weltbund, der römisch-
katholischen Kirche und dem Weltrat methodistischer Kirchen 

 „Charta Oecumenica“ (2001): Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den 
Kirchen in Europa der Konferenz Europäischer Kirchen und des Rates der Europäischen 
Bischofskonferenzen 

 „Magdeburger Erklärung“ (2007): Vereinbarung über die wechselseitige Anerkennung der 
in elf verschiedenen Kirchen in Deutschland vollzogenen Taufen 

 
5. Die Notwendigkeit weiterer Schritte 
Wir wollen als Christinnen und Christen verschiedener Konfessionen weitere Schritte aufeinander zuge-
hen. Dazu gehört das Anerkennen der je eigenen Verantwortung an der Trennung, verbunden mit der 
Bitte um Vergebung und Heilung. Dazu zählt auch, dass wir voneinander lernen und uns um ein immer 
tieferes Verstehen des anderen und seiner Weise, sein Christsein zu leben und Kirche zu sein bemü-
hen. Wir wollen den Dialog über die ungelösten theologischen Fragen fortsetzen und intensivieren. Wei-
tere Schritte sind die gemeinsame Feier des Gottesdienstes und das Gebet sowie der gemeinsame 
Einsatz für eine menschenwürdige, friedliche und gerechte Welt. Leiten soll uns der Grundsatz, dass 
alles, was wir gemeinsam tun können, auch gemeinsam getan werden soll. Im Bewusstsein der eigenen 
Überzeugungen wollen wir dem anderen mit der Bereitschaft zur Umkehr begegnen, ebenso mit Wert-
schätzung, Verlässlichkeit und Offenheit für die Gaben, die der andere einbringt. Je mehr wir auf Jesus 
Christus als die Mitte unseres Glaubens zugehen, umso näher kommen wir einander. 
 
6. Das Ziel der Ökumene: Einheit in Vielfalt 
Ein Voranschreiten auf dem Weg der Einheit bedeutet nicht, gewachsene Traditionen aufzugeben. Das 
Ziel ist vielmehr eine sichtbare Einheit in grundlegenden Wahrheiten des Glaubens und in der Gestalt 
der Kirche, die den Raum für eine lebendige Vielfalt bietet. Schon das Vorbild der frühen Kirche zeigt: 
Einheit schließt nicht aus, dass sich die einzelnen Ortskirchen durch verschiedene Ausprägungen in der 
Theologie, den kirchlichen Strukturen sowie in den Formen des Gottesdienstes und der Spiritualität 
unterscheiden. So ist die Ökumene ein Vorgang der gegenseitigen Bereicherung mit den vielen Gaben, 
die der Geist Gottes den einzelnen Kirchen geschenkt hat und immerfort schenkt. 
 
7. Die Einheit der Kirche als Geschenk Gottes 
Die Einheit der Kirche können wir nicht selbst machen. Sie ist letztlich ein Geschenk des dreieinigen 
Gottes, dessen innere Einheit Vorbild und Quelle der kirchlichen Einheit ist. Wir wollen uns im persönli-
chen und gemeinsamen Gebet dem Wirken Gottes öffnen, damit er uns immer weiter auf dem Weg des 
Zusammenwachsens voranschreiten lässt. Das Gebet ist die Seele der ökumenischen Bewegung, ohne 
die alle Konsensbemühungen bloße Gedankenspiele und alles Engagement rein äußerlich bleiben. Mit 
der Kraft des Gebets ringen wir um ein gemeinsames Glaubensverständnis und eine gemeinsame Erfül-
lung unseres diakonisch-caritativen Auftrags. 
 
8. Motivation zur Ökumene 
Ökumene ist kein Selbstzweck, sondern Verpflichtung aus dem Glauben heraus. Unsere Zeit ist be-
stimmt von vielen alten und neu aufbrechenden Konflikten zwischen Völkern, Kulturen und Religionen, 
von vielfältigen Bedrohungen der menschlichen Würde und der ganzen Schöpfung, sowie von Ratlosig-
keit in der Frage nach Werten, nach Orientierung und Sinn. Umso dringlicher ist unser gemeinsames 
Zeugnis für den dreieinigen Gott, der die Menschen zur Einheit untereinander und mit sich führen möch-
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te. Unser Zeugnis für ihn, der uns aus Schuld und Selbstsucht befreien und uns ein „Leben in Fülle“ 
schenken möchte, ist umso glaubwürdiger und wirksamer, je mehr wir diese Einheit leben und immer 
mehr vertiefen.  
 
9. Eine Aufgabe aller Christinnen und Christen 
Jede Christin und jeder Christ ist – wie die Kirchen als Ganze – aufgerufen, an der Erfüllung des öku-
menischen Auftrags mitzuwirken. Wir wollen auf je eigene Weise mithelfen, dass alle Getauften immer 
mehr zum Volk Gottes und zum Leib Jesu Christi zusammenwachsen. Gemeinsam setzen wir uns dafür 
ein, dass unser Glaube an den einen Gott in einer sichtbar geeinten Kirche verkündet, gefeiert und 
durch Wort und Tat bezeugt wird. 
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2. Kapitel: Historische Entwicklung 
 
Der vorliegende Ökumenische Leitfaden ermutigt zu einem ökumenischen Miteinander und setzt neue 
Impulse für die Ökumene. In den vergangenen Jahrzehnten ist eine vielfältige Begegnungs- und Koope-
rationskultur zwischen Bistum und Landeskirche gewachsen. Davon lassen wir uns zur Weiterführung 
und kreativen Neugestaltung ökumenischer Praxis inspirieren. 
 
1. Ökumene als Selbstverständlichkeit  
Seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ist Ökumene für viele Protestanten und Katholiken in der 
Pfalz/Saar-Pfalz zu einem Grundpfeiler ihres Christseins und des kirchlichen Lebens insgesamt gewor-
den. Auf vielfältige Weise und auf allen Ebenen (Bistum/Landeskirche, Pfarreien/Kirchengemeinden, 
Caritas/Diakonie usw.) werden ökumenische Gottesdienste gefeiert sowie gemeinsame Wege in der 
Verkündigung der Frohen Botschaft gesucht und beschritten. Gemeinschaftlich wird versucht, den ver-
bindenden Glauben in konkreten Akten der Nächstenliebe zu leben und für andere erfahrbar zu ma-
chen.  
 
2. Die Zeit der Kirchenspaltung und der Gegenreformation 
Das gute ökumenische Miteinander ist alles andere als selbstverständlich angesichts der Rolle, welche 
die Pfalz, insbesondere die Stadt Speyer in der Reformationsgeschichte spielt: Im April 1529 protestie-
ren auf dem Speyerer Reichstag sechs Fürsten und 14 Reichsstädte für die Freiheit in Glaubensfragen 
und gegen eine Zurückdrängung der Reformation in den evangelischen Städten und Ländern. Diese 
„Speyrer Protestation“ führt dazu, dass sich in Europa das Prinzip der Glaubens- und Religionsfreiheit 
allmählich durchsetzt. Die Konfessionalisierung schreitet weiter voran. Auch im Gebiet der heutigen 
Pfalz/Saar-Pfalz kommt es in der Folgezeit zu einer kirchlichen Zersplitterung in den über 40 Herr-
schaftsgebieten unterschiedlicher Konfession. In den nachfolgenden vier Jahrhunderten gibt es kaum 
kirchliches Miteinander. Reformierte, Lutheraner und Katholiken leben entweder neben- oder sogar 
gegeneinander. Damit verbunden sind Vorurteile und Verletzungen auf beiden Seiten. Die Folgen sind 
zum Teil bis in die Gegenwart spürbar.  
 
3. Aufbrechen der ökumenischen Bewegung 
Mit Beginn des 20. Jahrhunderts entsteht die ökumenische Bewegung. Forciert wird sie durch die Gräu-
el der beiden Weltkriege und des Nationalsozialismus. Erfahrungen von Verfolgung, Leid und Versagen 
sowie das Bemühen um Frieden und Versöhnung bringen die Kirchen einander näher.  
Eine weitere Intensivierung erfährt sie durch die steigende Zahl konfessionsverbindender Ehen. Ehe-
partner und Familien erfahren bis in die Gegenwart hinein den Schmerz der Trennung am eigenen Leib. 
Dieser Schmerz wurde von den Kirchen mit verursacht.  
Doch nach und nach wächst innerhalb der Christenheit die Überzeugung, dass ihre Spaltung im klaren 
Widerspruch zum Willen Jesu steht. Der Herr ruft sie, sich mit ganzer Kraft für die Wiedererlangung der 
kirchlichen Einheit einzusetzen. Zwei wichtige ökumenische Etappen sind die Gründung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (1948) als eine „Gemeinschaft von Kirchen auf dem Weg zur sichtbaren Ein-
heit in dem einen Glauben und der einen eucharistischen Gemeinschaft“ sowie das II. Vatikanische 
Konzil (1962-1965), auf dem sich die römisch-katholische Kirche dem ökumenischen Anliegen öffnet.  
Ab dieser Zeit werden sich auch die beiden großen Kirchen in der Pfalz/Saar-Pfalz ihrer besonderen 
ökumenischen Verantwortung bewusst, die aus ihrer geschichtlichen Rolle in der Zeit der Kirchenspal-
tung folgt. Und so geht man auch hierzulande aufeinander zu.  
 

„Dass ein Speyerer Bischof einmal auf der Kanzel der Gedächtniskirche predigt, hätten sich die 
Erbauer dieses Gotteshauses nicht einmal im Traum vorstellen können. Dass konfessionsver-
bindende Ehen kein Übel oder kein erster Schritt zum Glaubensabfall sind, sondern wertvolle 
Orte gelebter Glaubensgemeinschaft, wäre für die Generation unserer Großeltern noch un-
denkbar gewesen. Dass wir hier in der Pfalz einen Großteil unserer institutionellen diakonisch-
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caritativen Arbeit ökumenisch anpacken, auf diese Idee wäre vor hundert Jahren keiner ge-
kommen.“ (Bischof Dr. Karl-Heinz Wiesemann in einem ökumenischen Gottesdienst am 19. Ja-
nuar 2014) 
„Es ist gut, nach vielen Jahrhunderten der getrennten Wege, nun gemeinsam aufzubrechen und 
ein vertieftes ökumenisches Miteinander zu pflegen, das in der Pfalz und Saarpfalz – ausge-
hend von der gleichen territorialen Ausdehnung sowie der Nachbarschaft von Dom und Lan-
deskirchenrat – schon immer ein Besonderes war.“ (Kirchenpräsident Christian Schad auf einer 
Pressekonferenz im Juni 2014) 

  
4. Günstige Voraussetzungen 
In der Pfalz/Saar-Pfalz schreitet die Ökumene schnell und in großer Breite voran. Die Gründe hierfür 
sind die deutschlandweit einmalige territoriale Deckungsgleichheit von Bistum und Landeskirche, deren 
überschaubare Größe und eine ähnlich hohe Zahl von Protestanten und Katholiken. Die beiden Kir-
chenleitungen haben ihren Sitz an einem Ort und sogar in direkter Nachbarschaft. Diese räumliche Nä-
he fördert die Kenntnis voneinander und die Kommunikation miteinander.  
Nicht zuletzt gründet die ökumenische Aufgeschlossenheit aber auch in der Einstellung der Menschen, 
die zwischen Rhein und Saar leben. Deren Mentalität hat ihre historischen Wurzeln in der wechselvol-
len, von Kleinstaatlichkeit geprägten Geschichte ihrer Heimat. Die Landesherren in den über 40 eigen-
ständigen Territorien bestimmen über die Konfession ihrer Untertanen. Aufklärung und Freiheitsgedan-
ken der Französischen Revolution führen zu einer konfessionellen Toleranz und zu einer Liberalität im 
Umgang miteinander. Bei den Evangelischen wird dies deutlich, als sich 1818 die Reformierten und die 
Lutheraner zu einer unierten protestantischen Kirche vereinigen. 
 
5. Ökumene als prägendes Element in den Pfarreien und Kirchengemeinden 
In den meisten katholischen Pfarreien und protestantischen Kirchengemeinden ist in den vergangenen 
Jahrzehnten ein geschwisterliches Miteinander in allen Bereichen kirchlichen Lebens gewachsen. Ge-
meinsame Gebete und Gottesdienste sind vielerorts aus dem liturgischen Leben nicht mehr wegzuden-
ken. Im Verkündigungsbereich findet das gemeinsame Glaubenszeugnis seinen sichtbaren Ausdruck in 
ökumenischen Veranstaltungen. Auch im diakonisch-caritativen Bereich gibt es eine Fülle von Initiati-
ven, Aktionen und Einrichtungen. Schließlich sind in vielen Pfarreien und Kirchengemeinden zwischen-
kirchliche Begegnungen fester Bestandteil ihres Gemeindelebens. Um das intensive ökumenische En-
gagement noch weiter zu stärken und zu fördern und der Zusammenarbeit eine höhere Verbindlichkeit 
zu geben, sind mancherorts Gemeindepartnerschaften bzw. ökumenische Partnerschaftsvereinbarun-
gen abgeschlossen worden. Als eine besondere Form der Zusammenarbeit vor Ort haben Landeskirche 
und Bistum in den 1970er Jahren das „Ökumenische Gemeindezentrum Pilgerpfad“ in Frankenthal ins 
Leben gerufen. In all diesen lokalen Aktivitäten wird Ökumene für die Menschen konkret erfahrbar. 
Gleichzeitig wird der darin liegende Auftrag wahrnehmbar, der an alle Christinnen und Christen gerichtet 
ist. 
 
6. Ökumene als Kernanliegen der Kirchenleitungen  
Die Kirchenleitungen von Bistum und Landeskirche zeigen sich von Anfang an aufgeschlossen für das 
Zusammenwachsen ihrer Kirchen. Bereits seit dem Jahr 1968 finden mehrmals jährlich Begegnungen 
der beiden Kirchenleitungen statt. 1977 hält mit Heinrich Kron erstmals ein protestantischer Kirchenprä-
sident eine Predigt im Speyerer Dom, drei Jahre später steht mit Friedrich Wetter zum ersten Mal ein 
katholischer Bischof auf der Kanzel der Speyerer Gedächtniskirche. Weitere Wegmarken sind ökumeni-
sche Gottesdienste zu herausragenden regionalen Ereignissen (z.B. am 10. November 1988 zum Ge-
denken an den 50. Jahrestag der Novemberpogrome), wechselseitige Besuche und Grußworte zu kirch-
lich bedeutsamen Anlässen (z.B. Synoden, Diözesankatholikentage) sowie im Jahr 2009 die Einführung 
eines jährlichen gemeinsamen Gottesdienstes während der Gebetswoche für die Einheit der Christen 
im Januar. Bedeutsame Meilensteine sind schließlich das ökumenische „Christfest 2000“ sowie die 
vorangegangene dreijährige „Initiative 2000“ mit einer Fülle ökumenischer Veranstaltungen. Dies und 
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vieles mehr verdeutlicht: Ökumene wird in der Pfalz/Saar-Pfalz nicht als Betätigungsfeld weniger Inte-
ressierter angesehen. Vielmehr wissen sich die Kirchen als Ganze dem Anliegen der christlichen Einheit 
verpflichtet. 
 
7. Intensives ökumenisches Miteinander in Diakonie und Caritas 
Besonders prägend für die Ökumene in der Pfalz/Saar-Pfalz ist die enge Verzahnung von Diakonie und 
Caritas in vielen Bereichen. Hier ist vor allem die Zusammenarbeit des „Diakonischen Werks Pfalz“ und 
des „Caritasverbandes für die Diözese Speyer e.V.“ in zahlreichen Arbeitsfeldern zu nennen, zum Bei-
spiel in der „Ökumenischen Arbeitsgemeinschaft Hospiz Pfalz/Saarpfalz“. Ein weiteres Beispiel ist das 
vom Caritasverband und von der Evangelischen Heimstiftung Pfalz gemeinsam betriebene „Ökumeni-
sche Gemeinschaftswerk Pfalz“. Das Miteinander im diakonisch-caritativen Bereich ist besonders er-
fahrbar in den vor 40 Jahren ins Leben gerufenen „Ökumenischen Sozialstationen“.  
Sie alle verstehen sich als Orte gelebten Glaubens, erfahrbarer Liebe und lebendiger Hoffnung. Gleich-
zeitig bezeugen sie die kirchliche Verkündigung, die umso glaubwürdiger ist, wenn beide Kirchen mit 
einer Stimme sprechen, Hand in Hand agieren und so im Sinne Jesu das Notwendige tun.  
 
8. Vielfältige Ökumene in weiteren Bereichen kirchlichen Lebens 
Darüber hinaus prägt eine Fülle ökumenischer Initiativen das kirchliche Leben in vielen weiteren Berei-
chen. So gibt es seit 1973 deutschlandweit einmalig das ökumenische Pfarrkolleg, bei dem sich alle 
zwei Jahre 30 Pfarrerinnen und Pfarrer bzw. Theologinnen und Theologen aus beiden Kirchen an ei-
nem ökumenisch bedeutsamen Ort gemeinsam fortbilden. Auch finden seit mehreren Jahrzehnten re-
gelmäßige Konferenzen der Dekaninnen und Dekane beider Kirchen sowie Begegnungstage zwischen 
dem Bischöflichen Priesterseminar St. German Speyer und dem protestantischen Predigerseminar 
Landau statt. Seit seiner Gründung im Jahr 1994 ist auch das „Ökumenische Pfälzer Forum“, das vom 
Kuratorium „Weltweite Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung“ der Evangelischen Kirche der 
Pfalz und vom Katholikenrat im Bistum Speyer veranstaltet wird, zu einer festen Einrichtung geworden. 
Eine Selbstverständlichkeit für beide Seiten sind schließlich der gemeinsame Auftritt bei politischen, 
gesellschaftlichen und kirchlichen Großereignissen, z.B. bei Rheinland-Pfalz-Tagen und bei den Öku-
menischen Kirchentagen in Berlin (2003) und München (2010) sowie die lebendige ökumenische Zu-
sammenarbeit in einigen Bereichen der Kategorial- bzw. Sonderseelsorge wie der Krankenhaus-, Ge-
fängnis-, Polizei- und Telefonseelsorge. Darüber hinaus gibt es eine enge Kooperation zwischen den 
Trägern der kirchlichen Erwachsenenbildung in der Diözese Speyer und der Seelsorge für verschiedene 
Zielgruppen mit der „Evangelischen Arbeitsstelle für Bildung und Gesellschaft“. In diesen und weiteren 
Beispielen wird der Anspruch deutlich, der Verpflichtung der „Charta Oecumenica“ zu entsprechen, „auf 
allen Ebenen des kirchlichen Lebens gemeinsam zu handeln, wo die Voraussetzungen dafür gegeben 
sind und nicht Gründe des Glaubens oder größere Zweckmäßigkeit dem entgegenstehen“. 
 
9. Zusammenarbeit mit den ACK-Mitgliedskirchen 
Das Engagement in der ACK-Region Südwest und die mancherorts gegründeten lokalen ACKs sind 
Ausdruck der engen Verbundenheit des Bistums Speyer und der Evangelischen Kirche der Pfalz mit 
den vielen anderen Kirchen, die in ihrem Gebiet beheimatet sind. Immer stärker rückt ins Bewusstsein, 
dass Ökumene nicht nur als das Miteinander der beiden großen Kirchen in unserem Land verstanden 
werden darf. Auch die Angehörigen der Kirchen der Orthodoxie, der Freikirchen und anderer christlicher 
Kirchen und Gemeinschaften sind aufgrund der einen Taufe – unbeschadet unterschiedlicher Taufver-
ständnisse – und des gemeinsamen Bekenntnisses unsere Schwestern und Brüder im Glauben. Nur 
zusammen mit ihnen können und wollen wir auf dem Weg hin zur vollen kirchlichen Gemeinschaft vo-
ranschreiten und Zeugnis ablegen vor der Welt. 
 
10. Bewahrung und Weiterentwicklung des bislang Erreichten 
Die lange und lebendige ökumenische Tradition sowie die Vielfalt und Intensität des ökumenischen 
Miteinanders der Evangelischen Kirche der Pfalz und des Bistums Speyer zeigen: Ökumene ist in der 
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Pfalz/Saar-Pfalz eine Selbstverständlichkeit. Allerdings ist vielerorts die Aufbruchsstimmung am Beginn 
der ökumenischen Bewegung einer gewissen Ernüchterung gewichen. Die Klärung wesentlicher Fra-
gen, z.B. über das Verständnis von Kirche, Eucharistie und Amt sowie über die Zielvorstellungen der 
Ökumene, gestaltet sich als schwierig. In den katholischen Pfarreien und protestantischen Kirchenge-
meinden führt dies bisweilen zu Enttäuschungen, zu Resignation oder auch zu Ungeduld. In dieser Si-
tuation sind Christinnen und Christen gefragt, die sowohl mit einem langen Atem als auch mit „ökumeni-
scher Leidenschaft“ dazu beitragen, das zu bewahren bzw. wiederzuentdecken und weiter wachsen zu 
lassen, was bislang erreicht worden ist, sowie das aufzuspüren und zu tun, was darüber hinaus möglich 
ist.  
 
11. Neue Herausforderungen 
Bistum und Landeskirche wollen die gewachsene Verbundenheit erhalten. Darüber hinaus wollen sie 
weitere Schritte aufeinander zugehen und die Beziehungen in Zeiten neuer Herausforderungen auf 
allen Ebenen weiter vertiefen.  
Dazu gehören vor allem die strukturellen Veränderungen auf beiden Seiten: Im Bistum Speyer werden 
aus vormals 346 Pfarreien 70 neue, größere Pfarreien gebildet, in denen die bisherigen Pfarreien, Kura-
tien oder Filialen in der Regel als Gemeinden weiterbestehen können. In der Evangelischen Kirche der 
Pfalz werden die rund 400 Kirchengemeinden in Regionalen Kooperationszonen von je vier bis sechs 
Kirchengemeinden zusammenarbeiten. Da die Gebiete und Strukturen oftmals nicht deckungsgleich 
sind, müssen zu den bewährten Modellen neue Formen der Begegnung, des Informationsaustauschs 
und der Zusammenarbeit entwickelt werden. 
Hinzu kommt in beiden Kirchen allein schon aus demographischen Gründen ein weiterer Rückgang der 
Mitgliederzahlen sowie der finanziellen und personellen Ressourcen. Die prägende Kraft des Christen-
tums verliert an Selbstverständlichkeit. Gefragt sind deshalb neue ökumenisch-missionarische Initiati-
ven. Wir müssen den christlichen Glauben all denen als Antwort auf die tiefen Sehnsüchte des Men-
schen anbieten, die am Rande der Kirche stehen, ausgetreten oder ungetauft sind. 
Eine Herausforderung für die Ökumene stellen weitere Entwicklungen dar. Dies beginnt bei globalen 
Problemen (v.a. Bekämpfung von Hunger und Armut, Migration und Flüchtlingselend, Klimawandel, 
Folgen unseres Finanz- und Wirtschaftssystems), geht über gesellschaftliche Veränderungen (v.a. de-
mographischer Wandel, geänderte Lebensumstände in Beruf und Familie) bis hin zu prägenden Ten-
denzen der Postmoderne (v.a. Säkularisierung, Milieubildung und Individualisierung).  
In dieser grundlegend veränderten Situation stellt sich für Landeskirche und Bistum die Aufgabe, zu-
sammen mit den ACK-Kirchen, auf allen Ebenen kirchlichen Lebens innovativ, kraftvoll und mutig ihre 
Stimme zu erheben und selbst in glaubwürdiger Weise Alternativen zu aktuellen Fehlentwicklungen 
vorzuleben. Dabei wird die Stimme der Kirchen umso mehr Gehör finden, je mehr es gelingt, gemein-
sam in Wort und Tat Zeugnis abzulegen von der Hoffnung, die uns erfüllt. 
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3. Kapitel: Konkrete Zusammenarbeit 

 

Im 3. Kapitel werden zur Ökumene in ihrer ganzen Breite konkrete Empfehlungen gegeben und Verein-
barungen getroffen. In erster Linie geht es um die Gestaltung des ökumenischen Lebens vor Ort. Katho-
lische Pfarreien und protestantische Kirchengemeinden stehen jedoch in engem Zusammenhang mit 
anderen kirchlichen Akteuren und Ebenen. Dies gilt umso mehr angesichts einer Gemeindear-
beit/Pastoral, die ihren Blick über den eigenen Kirchturm hinaus weitet hin zur Lebenswelt und zu den 
Bedürfnissen aller Menschen, die in einem einheitlich strukturierten Gebiet leben (Sozialraumorientie-
rung). Insofern sind auch Einrichtungen der Caritas und Diakonie, Schulen und Kindertagesstätten, 
übergemeindliche Dienste bzw. kategoriale Seelsorgebereiche uvam. mit ihren vielen Bezügen zur Ge-
meindeebene Gegenstand dieses Kapitels. 

Der vorliegende Leitfaden ist zunächst eine Vereinbarung zwischen dem Bistum Speyer und der Evan-
gelischen Kirche der Pfalz (Protestantische Landeskirche). Adressaten sind deshalb in erster Linie die 
Haupt- und Ehrenamtlichen in den katholischen Pfarreien und protestantischen Kirchengemeinden. Die 
anderen ACK-Kirchen in der Pfalz/Saarpfalz sind ebenfalls mit im Blick. An vielen Stellen ermutigen die 
Regelungen des 3. Kapitels zur Offenheit für und zur Kooperation mit orthodoxen, freikirchlichen und 
anderen ACK-Gemeinden am Ort, wie es vielerorts bereits geschieht.  

 

In einem ersten Teil „Ökumene in den neuen Strukturen“ (3.1.) geht es um Formen der Begegnung, 
des Informationsaustauschs und der Zusammenarbeit vor Ort. Konkret geht es um gemeinsame Treffen 
der Gremien bzw. der haupt- und nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger, um die Benennung 
von Ansprechpersonen für ökumenische Belange sowie um die Bildung von Ökumeneausschüssen. 
Ziel ist, angesichts aller Veränderungen auf beiden Seiten (Gemeindepastoral 2015, Regionale Koope-
rationszonen), gewachsene und bewährte Strukturen der Kommunikation und Kooperation nach Mög-
lichkeit zu erhalten und neue Formen des ökumenischen Miteinanders zu entwickeln.  

Im zweiten Teil „Einzelne Handlungsfelder“ (3.2.) finden sich konkrete Empfehlungen für das öku-
menische Miteinander in seiner ganzen Breite und Vielfalt. In alphabetischer Reihenfolge werden öku-
menische Impulse für zahlreiche kirchliche Handlungsfelder gegeben. Dabei ist der Bogen weit ge-
spannt: Er reicht vom Engagement in der „ACK“ über die Bereiche „Gebet und Gottesdienst“, „Jugend“ 
und „Seelsorge“ mit all ihren Facetten bis hin zu „Weltkirchlichen Aufgaben / Mission und weltweiter 
Ökumene“.  

Von besonderer Bedeutung sind die Handlungsfelder „Finanzen/Immobilien“, „Ökumenische Gottes-
dienste an Sonn- und Feiertagen“, „Gemeindepartnerschaften“ und „Gemeinsames und stellvertreten-
des Auftreten“. 

 

Insgesamt ist das 3. Kapitel mit seiner Fülle an Regelungen und Empfehlungen mehr als ein Katalog 
ökumenischer Bausteine zum Auswählen und Abhaken. Sein Ziel besteht darin, in allen Pfarrei-
en/Kirchengemeinden das Bewusstsein zu wecken und zu vertiefen, dass das Mühen um die Einheit ein 
kirchlicher Grundauftrag ist bzw. dass Ökumene künftig eine Grunddimension des ganzen kirchlichen 
Handelns in Bistum und Landeskirche sein soll. 

 

„Die dritte durchtragende Dimension unseres Prozesses „Gemeindepastoral 2015“ ist die Öku-
mene, für die ich mich seit Beginn meines Wirkens einsetze. Gemeinsame Frucht dieses Be-
mühens ist nicht zuletzt das Entstehen eines ökumenischen Leitfadens, der ebenfalls bis 2015 
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zusammen mit der evangelischen Landeskirche erarbeitet wird.“ (Vorwort von Bischof Dr. Karl-
Heinz Wiesemann zu „Gemeindepastoral 2015“) 

„Ökumenische Fortschritte wird es meines Erachtens nur geben, wenn die Kirchen zu ihren 
apostolischen Ursprüngen und das heißt: in die biblischen Texte zurückkehren, um von dort aus 
wieder mit jenem Anfang anzufangen, der als Grund der Kirche bezeugt wird, nämlich Jesus 
Christus. Ich möchte es geradezu als ökumenische Regel formulieren: Eine substanzielle An-
näherung zwischen den christlichen Konfessionen wird es nur im Rückgang in die Texte der 
Heiligen Schrift geben!“ (Kirchenpräsident Christian Schad in einem Pressetext im Juli 2014) 

 

Zugleich bietet das 3. Kapitel eine Reihe von Chancen. Das Interesse für den anderen sowie Verständ-
nis und Wertschätzung für seine Art, Kirche zu sein, wachsen durch wechselseitige Information und 
Begegnung. In der gemeinsamen bzw. arbeitsteiligen Vorbereitung und Durchführung konkreter Projek-
te werden vorhandene Kräfte gebündelt und es entsteht Raum für Neues. Zugleich wird durch ein öku-
menisches Auftreten das Zeugnis der Kirchen in der Gesellschaft glaubwürdiger und wirksamer. 

 

3.1. Ökumene in den neuen Strukturen  

Bistum und Landeskirche ist es ein großes Anliegen, dass das ökumenische Miteinander vor Ort in der 
veränderten Landschaft von Pfarreien und Kirchengemeinden fortgeführt und weiterentwickelt wird (sie-
he 2. Kapitel). Auch in den neuen Strukturen braucht es verbindliche Formen der Begegnung, des In-
formationsaustauschs und der Absprachen hinsichtlich der konkreten Zusammenarbeit. Diesem Ziel 
dienen die folgenden Regelungen. 

 
Exkurs: Kurzer Überblick über die neuen gemeindlichen Strukturen in Landeskirche und Bistum: 
 
Im Bistum Speyer werden zum 1.1.2016 aus den bestehenden 346 Pfarreien 70 neue, größere Pfarreien gebil-
det. Diese sind nach dem Modell „Pfarrei in Gemeinden“ aufgebaut.  
Dabei gilt es, zunächst die Pfarrei als Ganze in den Blick zu nehmen. Deshalb gibt es einen zentralen Gottes-
dienstort und ein zentrales Pfarrbüro, in dem grundsätzlich alle Mitglieder des Pastoralteams ihren Platz haben. 
Jede Pfarrei wird von einem Pfarrer zusammen mit einem Pastoralteam (Kooperator, Kaplan, Diakon, Pasto-
ral- bzw. Gemeindereferent/-referentin) geleitet. Jede Pfarrei hat einen Pfarreirat, der auf der Grundlage eines 
Pastoralen Konzepts die pastoralen Aktivitäten der Pfarrei plant und koordiniert, und einen Verwaltungsrat, 
der sich um die Vermögens-, Bau- und Personalangelegenheiten der Pfarrei kümmert. 
Innerhalb der Pfarrei können die bisherigen Pfarreiengemeinschaften, Pfarreien, Kuratien oder Filialen als Ge-
meinden weiterbestehen. In ihnen ereignet sich, getragen vom Engagement der Gemeindemitglieder, kirchli-
ches Leben vor Ort. Vertreten werden die Belange der Gemeinde durch den Gemeindeausschuss. 
 

In der Evangelischen Kirche der Pfalz sind die 424 Kirchengemeinden die Basis des kirchlichen Lebens vor 
Ort. Jede Kirchengemeinde wird gemeinsam von Pfarrerin/Pfarrer und Presbyterinnen und Presbytern gelei-
tet. Sie tragen gemeinsam Verantwortung für die Verkündigung des Evangeliums in Wort und Sakrament, die 
Seelsorge, die christliche Unterweisung, die Diakonie und Mission sowie für die Einhaltung der kirchlichen Ord-
nung.  
Das Wirkungsfeld einer/eines Pfarrerin/Pfarrers ist das Pfarramt. Es kann mit einer Kirchengemeinde de-
ckungsgleich sein, kann mehrere Kirchengemeinden umfassen; oder eine Kirchengemeinde hat mehrere Pfarr-
ämter.  
Vier bis sechs Pfarrämter bilden eine Regionale Kooperationszone. Die beteiligten Kirchengemeinden sollen 
verbindlich zusammenarbeiten. Ziele dieser Zusammenarbeit sind Profilierung und Entlastung. 
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Die folgenden Regelungen  
- verfolgen das Ziel, Formen der Begegnung und der Zusammenarbeit zu finden, die den unter-

schiedlichen Strukturen auf beiden Seiten gerecht werden und dennoch praktikabel sind.  

- erkennen an, dass auch in Zukunft Ökumene vor Ort auf Gemeinde- bzw. Kirchengemeinde-

ebene gelebt und gestaltet wird. Gleichzeitig nehmen sie das Gebiet einer katholischen Pfarrei 

mit den jeweiligen protestantischen Kirchengemeinden als Bezugsgröße für übergemeindliche 

Absprachen, Vernetzungen und gemeinsame Aktivitäten in den Blick.  

- beinhalten eine sachgemäße Aufgabenverteilung und gegenseitige Zuordnung von Haupt- und 

Ehrenamtlichen. Beide haben eine je eigene Rolle im ökumenischen Miteinander. Zugleich sol-

len sie vor Überforderung geschützt werden.  

- haben einen unterschiedlichen Verbindlichkeitsgrad. Sie wollen ökumenische Zusammenarbeit 

garantieren und gleichzeitig genügend Raum für die Anpassung an die örtlichen Gegebenheiten 

lassen. 

 
Ökumene auf der Ebene der Pfarrei bzw. aller beteiligten Kirchengemeinden: 
 

1. Jährliches Treffen der haupt- und nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger 
Einmal im Jahr trifft sich das Pastoralteam der katholischen Pfarrei mit den Pfarrerinnen und Pfarrern 
der protestantischen Kirchengemeinden, die überwiegend auf dem Gebiet der Pfarrei liegen bzw. mit 
denen eine ökumenische Zusammenarbeit bereits besteht oder angestrebt wird.  
In einem Jahr lädt die katholische Seite zu diesem Treffen ein, im darauf folgenden Jahr die evangeli-
sche Seite. Zu diesem Treffen sollen auch Vertreter anderer ACK-Gemeinden vor Ort eingeladen wer-
den.  
 

Ziele dieses Treffens sind: 
- Begegnung und sich Kennenlernen 

- Gegenseitiger Informationsaustausch 

- Klärung der jeweiligen Ansprechpartner 

- Erstellung eines Jahreskalenders aller ökumenischen Gottesdienste und Aktivitäten 

- Absprache von Terminen (z.B. gemeinsame/stellvertretende Beteiligung an ökumenischen Ereignissen) 

- Initiierung neuer Aktivitäten auf der Ebene der Pfarrei bzw. der beteiligten Kirchengemeinden 

 

2. Ökumenebeauftragte  
Bistum und Landeskirche erachten die Benennung von Ökumenebeauftragten aus dem Pastoralteam 
für die Pfarrei bzw. aus dem Kreis der Pfarrerinnen/Pfarrer für das Gebiet der gegenüberliegenden 
Kirchengemeinden für sinnvoll. Dies kann die Zusammenarbeit angesichts der neuen Strukturen auf 
beiden Seiten erleichtern und die anderen haupt- und nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsor-
ger entlasten. 
Auf katholischer Seite nimmt ein Mitglied des Pastoralteams die Aufgabe des Ökumenebeauftragten 
für die Pfarrei wahr.  
Auf evangelischer Seite gibt es zwei Alternativen: 
a) Aus dem Kreis der Pfarrerinnen/Pfarrer, deren Kirchengemeinden auf dem Gebiet der Pfarrei liegen, 
nimmt eine/ein Pfarrerin/Pfarrer die Aufgaben des Ökumenebeauftragten wahr. 
b) Die Aufgaben des Ökumenebeauftragten werden von jedem/jeder Pfarrer/Pfarrerin für seine/ihre 
Kirchengemeinde/n wahrgenommen. 
 

Die Aufgaben des Ökumenebeauftragten sind:  
- Erste/r Ansprechpartnerin/Ansprechpartner für die andere Seite 

- Koordination der ökumenischen Aktivitäten auf dem Gebiet der Pfarrei bzw. der betreffenden Gemeinden 

und Kirchengemeinden 

- Leitung des Ökumeneausschusses (siehe 3.) 
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- Teilnahme an den Begegnungen der Gemeindeausschüsse mit den Presbyterien 

 

3. Ökumeneausschuss  
Auf katholischer Seite können die ehrenamtlichen Ansprechpersonen für ökumenische Belange in den 
Gemeinden (siehe 4.) zusammen mit dem Ökumenebeauftragten einen Ökumeneausschuss der Pfar-
rei bilden. Dessen Aufgaben kann aber auch der Pfarreirat übernehmen. Auch auf protestantischer 
Seite kann die Bildung eines gemeinsamen Ökumeneausschusses aller beteiligten Kirchengemeinden 
sinnvoll sein. Anstelle konfessioneller Ökumeneausschüsse kann von der Pfarrei und den beteiligten 
Kirchengemeinden ein gemeinsamer Ausschuss für ökumenische Fragen gegründet werden. Ebenso 
können die Aufgaben des Ökumeneausschusses von einer lokalen ACK, der die katholische Pfarrei 
bzw. die protestantischen Kirchengemeinden angehören, wahrgenommen werden. 
  

Die Aufgaben des Ökumeneausschusses sind:  
- Initiierung und Planung ökumenischer Aktivitäten auf der Ebene der Pfarrei bzw. der beteiligten Kirchen-

gemeinden 

- Koordination und Vernetzung der ökumenischen Aktivitäten innerhalb der Pfarrei bzw. der beteiligten Kir-

chengemeinden  

- Einspeisung relevanter Themen aus den Kirchengemeinden/Gemeinden in die Ebene der Pfarrei bzw. der 

anderen beteiligten Kirchengemeinden 

- Impulsgeber für das ökumenische Miteinander in den Gemeinden/Kirchengemeinden 

 

 
Ökumene auf der Ebene der Gemeinden bzw. der einzelnen Kirchengemeinden: 
 

4. Ehrenamtliche Ansprechperson  
In den Gemeinden/Kirchengemeinden kann es sinnvoll sein (aufgrund bestehender Strukturen oder 
wegen eines regen ökumenischen Lebens vor Ort), jeweils eine ehrenamtliche Ansprechperson für 
ökumenische Belange zu benennen. Deren Aufgaben können auch von einem Team, das auch öku-
menisch besetzt sein kann, wahrgenommen werden. Die Ansprechperson bzw. mindestens ein 
Teammitglied ist Mitglied im Gemeindeausschuss/Presbyterium. Sie bzw. ein Teammitglied ist gleich-
zeitig Mitglied des Ökumeneausschusses auf Ebene der Pfarrei bzw. der beteiligten Kirchengemein-
den, sofern ein solcher eingerichtet ist.  
 

Die Aufgaben der ehrenamtlichen Ansprechperson bzw. der Teammitglieder sind: 
- erster Ansprechpartner für ökumenische Belange auf Gemeinde-/Kirchengemeindeebene gegenüber der 

Pfarrei bzw. den anderen beteiligten Kirchengemeinden 

- erster Ansprechpartner für ökumenische Belange gegenüber den anderen Konfessionen am Ort, gegen-

über Vereinen, der Kommune usw. 

- Planung und Koordination ökumenischer Aktivitäten auf Ebene der Gemeinde/Kirchengemeinde 

- enge Kommunikation und Abstimmung mit dem Ökumenebeauftragten aus dem Kreis des Pastoralteams 

bzw. aus dem Kreis der Pfarrerinnen/Pfarrer. 

  

5. Treffen von Gemeindeausschuss und Presbyterium 
Die Gemeindeausschüsse können sich mit dem Presbyterium vor Ort treffen. Der/die katholische und 
(sofern es eine/einen solche/solchen gibt) protestantische Ökumenebeauftragte nehmen an diesen 
Treffen teil. Die Inhalte dieser Treffen werden zur besseren Abstimmung in die Pfarreiebene (Pastoral-
team, Pfarreirat) bzw. in die anderen beteiligten Kirchengemeinden eingespeist. 
 

Ziele dieses Treffens sind: 
- Begegnung und sich Kennenlernen 

- Informationsaustausch 

- Planung ökumenischer Aktivitäten auf Gemeinde-/Kirchengemeindeebene in Abstimmung mit der Pfarrei 
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bzw. den anderen Kirchengemeinden 

 
 
 
 

3.2. Einzelne Handlungsfelder 

Die in 3.1. getroffenen Regelungen zur Ökumene in den neuen Strukturen bilden den Rahmen für eine 
gute Zusammenarbeit zwischen den katholischen Pfarreien und Gemeinden und den protestantischen 
Kirchengemeinden vor Ort. Dieser Rahmen muss jedoch mit Leben gefüllt werden. Im Folgenden wer-
den deshalb konkrete Anregungen und Empfehlungen für das ökumenische Miteinander in seiner gan-
zen Breite und Vielfalt gegeben. Dabei ist vor Ort eine sinnvolle Auswahl aus der Fülle an Möglichkeiten 
für ökumenische Aktivitäten zu treffen. 

Am Beginn eines jeden Abschnitts steht eine kurze Einführung in die Relevanz des jeweiligen Hand-
lungsfelds. Daran schließen sich konkrete Empfehlungen und Regelungen an. Unter „Bestätigen“ fin-
den sich dabei jene, die in vielen Pfarreien/Kirchengemeinden und Arbeitsfeldern bereits praktiziert 
werden und wenn möglich beibehalten werden sollen. Neuere ökumenische Initiativen bzw. solche, die 
bislang nur vereinzelt aufgegriffen worden sind, die jedoch nach dem Willen beider Kirchen nach Mög-
lichkeit auch andernorts umgesetzt werden sollten, stehen unter „Ermutigen“. Unter der Überschrift 
„Verpflichten“ werden an manchen Stellen Vereinbarungen getroffen, die in Landeskirche und Bistum 
verbindlich umgesetzt werden sollen.  

 

ACK 
siehe auch: Gemeindepartnerschaften 

Die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland e.V. (ACK) ist ein Zusammenschluss 
christlicher Kirchen in Deutschland. Sie will die ökumenische Zusammenarbeit und die Einheit der Kir-
chen fördern. Sie bildet den Nationalen Kirchenrat für Deutschland und ist als solcher assoziierte Orga-
nisation beim Weltkirchenrat. ACK gibt es auch auf regionaler und lokaler Ebene. Das Bistum Speyer 
und die Evangelische Landeskirche sind Mitglieder der „ACK Region Südwest“, die 1975 gegründet 
wurde. 

Die in der ACK verbundenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften wollen ihrer Gemeinsamkeit im 
Glauben an den einen Herrn Jesus Christus, der Haupt der Kirche und Herr der Welt ist, in Zeugnis und 
Dienst gerecht werden – zur Ehre Gottes, des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Auch 
wenn das ökumenische Miteinander zwischen dem Bistum Speyer und der Evangelischen Kirche der 
Pfalz aufgrund des identischen Territoriums und ähnlicher Strukturen ein eigenes Gepräge hat, verste-
hen beide Ökumene im umfassenden Sinn, nämlich als Begegnung und Zusammenarbeit aller christli-
chen Kirchen mit dem Ziel, die volle kirchliche Einheit zu verwirklichen. Grundlage der ökumenischen 
Zusammenarbeit und des gemeinsamen Zeugnisses ist die „Charta Oecumenica“, insbesondere auch 
die darin ausgesprochene Verpflichtung, auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens gemeinsam zu han-
deln, wo die Voraussetzungen dafür gegeben sind und nicht Gründe des Glaubens oder größere 
Zweckmäßigkeit dem entgegenstehen. 

Bestätigen 

 Mitgliedschaft und Engagement von Pfarreien und Kirchengemeinden in den bestehenden ACKs 
auf lokaler Ebene und Wertschätzung ihrer Arbeit 

 Aufgreifen und Umsetzung von Initiativen, die von der ACK ausgehen, z.B. Gebetswoche für die 
Einheit der Christen, Tag der Schöpfung, Ökumenisches Gebet im Advent 

 Mitgliedschaft von Landeskirche und Bistum in der ACK – Region Südwest 
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Ermutigen  

 Weiterentwicklung bestehender Gemeindepartnerschaften zu lokalen ACKs bzw. Neugründung 
lokaler ACKs auf Ebene der Pfarreien, regionalen Kooperationszonen, Städten usw. 

 Regelmäßige Kontakte zu und Informationsaustausch mit den Gemeinden der ACK-
Mitgliedskirchen, die in Pfarreien und Kirchengemeinden beheimatet sind 

 Gestaltung ökumenischer Aktivitäten (Gottesdienste, Pfarr-/Gemeindefeste, Gebetswoche für die 
Einheit der Christen, Tag der Schöpfung, Bibelwochen usw.) in Zusammenarbeit mit allen ACK-
Mitgliedskirchen vor Ort 

 Auseinandersetzung mit Inhalt und Zielen der „Charta Oecumenica“ und Entwicklung konkreter 
gemeinsamer missionarischer Initiativen 

 

Caritas/Diakonie 

Der caritativ-diakonische Dienst ist eine Wesensaufgabe der Kirche. Christinnen und Christen antworten 
in der Hinwendung zu den Armen und Bedrängten auf Gottes Liebe, indem sie sie an andere weiter-
schenken, und erfüllen so das Doppelgebot der Gottes- und Nächstenliebe. Diese Hinwendung ist un-
abhängig von Rasse, Geschlecht, Konfession oder Ideologie und erfolgt ohne den Anspruch religiöser 
Vereinnahmung. Der Dienst am Menschen ist umso überzeugender, wenn er von Angehörigen beider 
Konfessionen gemeinsam geleistet wird. Das caritativ-diakonische Handeln in ökumenischer Gemein-
schaft macht das Bekenntnis der Kirche zu Gott, der die Liebe ist, vor der Welt glaubwürdig.  

Bestätigen 
In den Pfarreien und Kirchengemeinden bzw. in der Gemeindecaritas und gemeindenahen Diakonie 
wird der Dienst am Nächsten konkret in Form von  

 ökumenisch verantworteten Nachbarschaftshilfen 

 ökumenisch koordinierten Besuchsdiensten für Kranke, Neuzugezogene 

 ökumenischen Seniorenkreisen 

 ökumenischer Trauerbegleitung usw. 
Darüber hinaus gibt es im Bereich des Bistums Speyer und der Evangelischen Landeskirche der Pfalz 
eine beachtliche Zahl von ökumenischen Kooperationen: 

 Ökumenische Sozialstationen (flächendeckendes Angebot der ambulanten Krankenpflege) 

 ambulante Hospiz- und Palliativberatungsdienste (Hospizbegleitung und Trauerarbeit) 

 „Ökumenisches Gemeinschaftswerk Pfalz“ (Förderschulen, Werkstätten, Wohnangeboten und In-
tegrationsbetrieben Förderung und Beschäftigung für Menschen mit Beeinträchtigung) 

 „Ökumenische Fördergemeinschaft Ludwigshafen“ (aufsuchende Hilfen, Kinderhort, Jugendtreff und 
Mädchengruppe Jugend- und Brennpunktarbeit) 

 „Ökumenisches Sozialzentrum Landau“ (Erziehungsberatung, Sozialberatung und Bewohnerarbeit 
im sozialen Brennpunkt) 

Ermutigen 

 Entwicklung gemeinsamer Positionen gegenüber der öffentlichen Hand im Hinblick auf 
caritative/diakonische Projekte.  

 Ökumenische Projekte sollen sich künftig in freier Initiative im Sozialraum entfalten, möglichst krea-
tiv und unbürokratisch; z.B. in Form von: 
gemeinsamer Brennpunkt- und Randgruppenarbeit (z.B. für Arbeitslose, Aussiedler, Asylanten), 
gemeinsamer Anwaltschaft im Hinwirken auf konkrete Veränderungen vor Ort 

Verpflichten  

 Nach den Prinzipien der sozialraumorientierten diakonischen Pastoral/Gemeindearbeit soll künftig 
der unmittelbare Dienst vor Ort und die professionelle Hilfe von Caritas und Diakonie in Netzwerken 
aller im Sozialraum aktiven Menschen über Konfessionsgrenzen hinweg gebündelt werden. 



Ökumenischer Leitfaden – 04.03.2015 

 

17 

 

 Bei neuen vertraglich geregelten ökumenischen Kooperationen zwischen ambulanten und 
stationären Trägern ist aus kirchen- und arbeitsrechtlichen Gründen die Zuordnung zu einem der 
beiden konfessionellen Spitzenverbände der freien Wohlfahrtspflege unerlässlich.  

 

Ehe und Familie 

siehe auch Gottesdienste, Kasualien 

Ehe und Familie sind die Keimzellen von Gesellschaft und Kirche. Als Eheleute leben Männer und 
Frauen partnerschaftlich und in Treue zusammen und schenken einander Liebe und Geborgenheit. Als 
Eltern bezeugen sie ihren Kindern durch ihre liebende Fürsorge und ihr Vertrauen die grenzenlose Lie-
be Gottes.  

Insbesondere konfessionsverbindende Ehen und Familien tragen wesentlich zum Zusammenwachsen 
der Kirchen bei: In ihnen geschieht ökumenische Begegnung, Offenheit für unterschiedliche Glaubens-
traditionen und wechselseitiges Lernen im Kleinen. Oft sind sie der Motor ökumenischer Initiativen vor 
Ort. Konfessionsverbindende Ehen stehen aber zugleich vor besonderen Herausforderungen, die bis-
weilen als belastend erfahren werden.  

Für die Kirchen erwächst aus alldem der Auftrag, Paaren und Familien (auch und gerade, wenn sie 
konfessionsverbindend sind) ihre besondere Sorge zuzuwenden. 

Bestätigen 

 Das Recht konfessionsverbindender Paare auf eine „Gemeinsame Feier der kirchlichen Trauung“, 
sofern dies von den Brautleuten gewünscht wird 

 Eingehen auf die berechtigten Wünsche konfessionsverbindender Paare im Hinblick auf die 
Gestaltung der kirchlichen Trauung und anderer Kasualien 

 Ökumenische Offenheit bzw. Kooperation bei Angeboten für Ehen und Familien (z.B. 
Krabbelgruppen/Eltern-Kind-Gruppen, Familienkreise, Angebote zur Gestaltung der Paarbeziehung 
oder der Kindererziehung, Beratungsangebote von Diakonie und Caritas) 

 Ökumenische bzw. ökumenisch offene Hauskreise 

 Kooperation in familienpolitischen Fragen des Familienbunds der Katholiken Speyer und der 
Evangelischen Arbeitsgemeinschaft für Familienfragen (eaf) in der Arbeitsgemeinschaft der 
rheinland-pfälzischen Familienorganisationen (AGF) und im Landesbeirat für Familienpolitik 

 Ökumenische Kooperation in der Landwirtschaftlichen Familienberatung der Kirchen (LFBK) 
Ermutigen 

 Gemeinsame Begleitung konfessionsverbindender Paare auf dem Weg zur Trauung (z.B. 
ökumenische Ehevorbereitungskurse) 

 Ökumenische Gottesdienste für bestimmte Zielgruppen (z.B. für Jungverliebte am Valentinstag, für 
werdende Eltern) 

 Ökumenische Familienfreizeiten/-wochenenden 

 Ökumenische Offenheit bei der Feier von Ehejubiläen in Kirchengemeinden und Pfarreien 

 Gemeinsamer gesellschaftspolitischer Einsatz für Ehe und Familie auf allen Ebenen  

 

Ehrenamt 

Ehrenamtliches/Freiwilliges Engagement gehört zum Wesen der Kirche. Es ist gegründet in der Taufe 
als Sakrament. Wer getauft ist, gehört zur Gemeinschaft, ist mit Gaben beschenkt und berufen, sich mit 
seinen Gaben einzubringen und zu beteiligen. Jede/Jeder Christin/Christ ist Teil des Leibes Christi und 
trägt zum Aufbau des Leibes bei. Das Priestertum aller Getauften, die gemeinsame Berufung und Sen-
dung aller Gläubigen, meint, dass alle ihre Begabungen im Dienst an den Mitmenschen einbringen, 
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ihren Verantwortungsbereich mitgestalten und somit wirkungsvoll das Miteinander in Kirche und Gesell-
schaft stärken können. Damit dies gelingen kann, braucht es förderliche Rahmenbedingungen für die 
Ausübung des Ehrenamtes sowie ein zeitgemäßes und zukunftsorientiertes Verständnis der Zusam-
menarbeit von ehrenamtlich und beruflich Mitarbeitenden. Freiwilliges Engagement trägt maßgeblich zur 
öffentlichen Wahrnehmung von Kirche bei. Es ergänzt die Arbeit der beruflich Mitarbeitenden. 

Bestätigen 
Auf Pfarrei-/Kirchengemeindeebene gemeinsames ehrenamtliches Engagement  

 bei ökumenischen Veranstaltungen (z.B. Weltgebetstag, Kinder- und Familiengottesdienste, Hun-
germärsche) 

 in ökumenischer Seniorenarbeit und Besuchsdiensten 

 in gemeindlichen Einrichtungen, Gruppen und Kreisen (z.B. ökumenische Gemeindebüchereien, 
Chöre, Instrumentalgruppen, Jugendarbeit) 

 im caritativ-diakonischen Bereich (z.B. Tafeln)  
Auf anderen Ebenen gemeinsames ehrenamtliches Engagement  

 in der Seelsorge (z.B. Hospiz- und Trauerarbeit, ambulante Hospizarbeit, Telefonseelsorge) 

 im caritativ-diakonischen Bereich (z.B. Behindertenhilfe, ökumenische Sozialstationen und Kran-
kenpflegevereine, Grüne Damen und Herren in Krankenhäusern, Flüchtlings- und Migrationsarbeit) 

 in der Erwachsenenbildung 

 bei Veranstaltungen und Projekten (z.B. Ökumenische Kirchentage, Projekt „Qualifizierung von 
SeniorTRAINERinnen in Rheinland-Pfalz“) 

 in Netzwerken (z.B. „Ökumenischen Forum christlicher Frauen“) 
Ermutigen 

 Ökumenisch durchgeführte Weiterbildung in Freiwilligenmanagement 

 Ausbau des gemeinsamen kollegialen Austauschs zum Thema „freiwilliges Engagement“ 

 Ökumenische Werkstatt „neue Ansätze im Ehrenamt“ 

 Ökumenische Kooperation bei der Entwicklung von Freiwilligen-Projekten 

 

Erwachsenenbildung 

Einrichtungen und Angebote der kirchlichen Erwachsenenbildung helfen Menschen, sich in einer plura-
len Welt, in der Entscheidungen immer rascher und zugleich immer schwieriger zu fällen sind, zu orien-
tieren. Zugleich bieten sie den Menschen Möglichkeiten der Qualifizierung und Unterstützung, um an-
gesichts der innerkirchlichen und gesellschaftlichen Umbrüche ihren Platz in Kirche und Welt zu finden 
und verantwortlich zu gestalten. Eine ökumenische Zusammenarbeit in diesem Bereich schafft nicht nur 
Synergieffekte, sondern trägt auch dazu bei, dass die Kirchen – unter Wahrung des je eigenen Profils – 
ihren Auftrag zur Mitgestaltung der Gesellschaft wirksamer und glaubwürdiger erfüllen. 

Bestätigen 

 Gemeinsame Veranstaltungen zu Gedenktagen (z.B. Reichspogromnacht) 

 Gemeinsame Angebote für besondere Zielgruppen (z.B. Singles, Frauen, Männer, Alleinerziehen-
de) 

 Ökumenisch veranstaltete Ausstellungen mit Begleitprogramm 

 Durchführung ökumenischer Studientage und Studienreisen 

 Regelmäßige Treffen zwischen den Verantwortlichen der „Katholischen Erwachsenenbildung Diö-
zese Speyer“ und der „Evangelischen Arbeitsstelle Bildung und Gesellschaft“ zur Initiierung und 
Planung gemeinsamer Projekte 

Ermutigen 

 Gegenseitige Einladung zu konfessionell gebundenen Veranstaltungen  
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 Nutzung von Synergieeffekten durch Offenheit zur Kooperation in der Bildungsarbeit vor Ort und 
durch die gemeinsame Nutzung der Infrastrukturen (Räume, Medien usw.) bei gleichzeitiger Beach-
tung lokaler Voraussetzungen und Gegebenheiten (Personal, Traditionen usw.) 

 Formen der gemeinsamen Qualifizierung und Begleitung von Ehrenamtlichen 

 

Finanzen/Immobilien 

Im Bereich der materiellen Ressourcen ist die Grundlage einer guten Zusammenarbeit, sowohl auf 
Ebene der Pfarreien und Kirchengemeinden/Pfarrämter als auch auf Ebene von Bistum und Landeskir-
che, die Achtung der jeweiligen Verantwortungsbereiche, Eigentumsverhältnisse und Zuständigkeiten. 
Dies gilt auch für kirchliche Gebäude, die von verschiedenen Pfarreien/Kirchengemeinden oder anderen 
Personen oder Gruppen genutzt werden. Aufgrund eines Rückgangs kirchlicher Finanzmittel, kirchli-
chen Personals und kirchlicher Veranstaltungen sowohl im Bereich der Evangelischen Kirche der Pfalz 
(Protestantische Landeskirche) als auch der Diözese Speyer ist auf dieser Grundlage zugleich in Zu-
kunft eine vermehrte Kooperation im Immobilienbereich notwendig und sinnvoll. 

Bestätigen 

 Dort, wo klare Regeln im Finanz- und Immobilienbereich herrschen (z.B. gegenseitige 
Nutzungsvereinbarungen für kirchliche Gebäude, Trägerschaft der ökumenischen 
Telefonseelsorge), soll diese bewährte Zusammenarbeit unverändert weiterbestehen. 

 Die bewährte und gelungene Kooperation bei der Errichtung und Nutzung von Gottesdiensträumen 
in besonderen Einrichtungen dritter Träger (z.B. Kliniken, Justizvollzugsanstalten) soll weitergeführt 
werden. 

 Die etablierten Strukturen der gegenseitigen Information und ggf. Abstimmung zwischen den 
Finanz- und Immobilienabteilungen beider Kirchen auch im Verhältnis zur staatlichen 
Gesetzgebung und im Liegenschaftsbereich sollen fortgeführt werden. 

Ermutigen 

 Falls es erforderlich sein sollte, kirchliche Gebäude aufzugeben, oder wenn diese während einer 
größeren Renovierungsphase nicht genutzt werden können – wobei es hierbei zunächst und 
vordringlich um Pfarrheime bzw. Gemeindehäuser gehen wird, nur in Ausnahmefällen auch um 
Kirchen –, wird den protestantischen Kirchengemeinden und den katholischen Pfarreien zur 
Sicherstellung der seelsorgerlichen Aktivitäten vor Ort empfohlen, die gemeinsame Nutzung 
kirchlicher Gebäude zu erwägen. Die Landeskirche und das Bistum begrüßen deshalb ausdrücklich, 
wenn sich Pfarreien und Kirchengemeinden gegenseitig durch die Vermietung pfarrlicher bzw. 
kirchengemeindlicher Räume unterstützen  

 

Frauen und Männer  

Die Arbeit mit Frauen und Männern orientiert sich an geschlechtsspezifischen Fragestellungen des Le-
bens und Glaubens und nimmt gesellschaftliche Entwicklungen auf. Deshalb bieten die Kirchen durch 
ihre Arbeitsstellen differenzierte Angebote für Frauen und Männer an. Die Arbeitsstellen kooperieren mit 
den bundesweiten kirchlichen Verbänden der Frauen- und Männerarbeit. 

Bestätigen  

 Ökumenische Frauen- und Männergruppen 

 Ökumenischer Gottesdienst zum Weltgebetstag 

 Weltgebetstagsarbeit mit gemischt konfessionellen Vorbereitungsgruppen, Seminaren und Studien-

fahrten 

 Ökumenische Frauenfrühstückstreffen  
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 Ökumenische Frauentage in wechselnder Verantwortung  

 Ökumenisches Jahres-Seminar des Fachbereichs Frauen, der Frauenseelsorge im Bistum Speyer, 

der Landfrauenvereine und des Katholischen Deutschen Frauenbundes. 

 Fortbildungsangebote für Frauen (z.B. Fernstudium Ökumene, „Kompetent in die Öffentlichkeit“) 

 Ökumenische Initiative „Männerfrühling“ in der Metropolregion Rhein-Neckar 

 Zusammenarbeit des „Männernetz Pfalz“ und der „Männerseelsorge des Bistums Speyer“ bei der 

Programmgestaltung 

Ermutigen 

 Weiterentwicklung der Zusammenarbeit im Blick auf die lokalen Voraussetzungen und Gegebenhei-
ten (z.B. Austausch von Referentinnen und Referenten, gegenseitige Einladung zu Veranstaltun-
gen) 

 Entwickeln gemeinsamer Zielperspektiven für die zukünftige Bildungsarbeit 

 

Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung 

Als Christinnen und Christen glauben wir an Gott, den „Schöpfer des Himmels und der Erde“, an Jesus 
Christus, der in seiner Menschwerdung zum Bruder aller geworden ist, und an den Heiligen Geist, der 
alles lebendig macht. Die Achtung vor dem Leben und dessen Bewahrung vor Zerstörung ist daher eine 
Grundhaltung und ein Gebot für alle Christinnen und Christen. Das schließt eine Bewahrung und Pflege 
der Lebensräume und eine nachhaltige Bewirtschaftung der natürlichen Güter ein. Leben und Schöp-
fung sind aber auch bedroht durch soziale Konflikte, die durch Ungerechtigkeit entstehen. Der Einsatz 
für Frieden und Gerechtigkeit ist daher untrennbar mit dem Einsatz für das Leben und die Bewahrung 
der Schöpfung verbunden. Deshalb haben sich die Kirchen ausdrücklich verpflichtet, ihre Verantwor-
tung für den Schutz des Lebens in all seinen Dimensionen und Facetten wahrzunehmen.  

Bestätigen 

 Gemeinsame Gottesdienste zur „Woche für das Leben“, zum „Ökumenischen Tag der Schöpfung“ 
und zur „Ökumenischen FriedensDekade“ 

 Gemeinsame Beteiligung an Projekten zu den Themen des konziliaren Prozesses (z.B. Fair Trade, 
Weihnachten weltweit) 

 Örtliche Initiativen von Pfarreien/Kirchengemeinden und politischen Gemeinden (z.B. „Grüner 
Gockel“, Agenda 21-Gruppen, „Fair-Trade-Gemeinde“)  

 „Ökumenisches Pfälzer Forum“ des Kuratoriums „Weltweite Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der 
Schöpfung“ der Evangelischen Kirche der Pfalz (Protestantische Landeskirche) und des 
Katholikenrats im Bistum Speyer 

 Gemeinsame Beteiligung von Bistum und Landeskirche am Projekt „Nachhaltig Predigen“ 

 Enger Kontakt und Abstimmung der Umweltbeauftragten beider Kirchen 
Ermutigen  

 Gemeinsames Aufgreifen der Anliegen der „Woche für das Leben“, des „Ökumenischen Tages der 
Schöpfung“ und der „Ökumenischen FriedensDekade“ in Kirchengemeinden und Pfarreien 

 Gemeinsame Umsetzung von Initiativen der kirchlichen Hilfswerke (Brot für die Welt, Misereor, 
Adveniat) 

 Ausloten von Kooperationen in den Bereichen Energieeinsparung, Mobilität und Beschaffung auf 
allen kirchlichen Ebenen 

 Intensiver Austausch über Einzelfragen zu den Themen des konziliaren Prozesses, in denen keine 
volle Übereinstimmung herrscht (z.B. grüne Gentechnik), zusammen mit Gesprächspartnern aus 
Wissenschaft und Politik 
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Gebet und Gottesdienst  

a) Gottesdienste allgemein 

Gemeinschaft im Gebet und in der Feier des Gottesdienstes ist das Herz der Pfarrei-
en/Kirchengemeinden und aller ökumenischen Bemühungen und Aktivitäten; sie ist die „Seele der 
Ökumene“. Ökumenische Gottesdienste bringen deshalb die in den vergangenen Jahrzehnten wieder-
entdeckten Gemeinsamkeiten im Glauben (z.B. Heilige Schrift) und in der Art und Weise, wie dieser 
gefeiert wird (Gebete, Lieder, Rituale), sichtbar zum Ausdruck und zeigen, dass unter Christen durch 
die Taufe ein tiefes Band der Einheit besteht. Sie stärken und fördern das ökumenische Miteinander 
zwischen den Kirchen, wecken und vertiefen die Sehnsucht nach der vollen kirchlichen Einheit und sind 
Schritte auf dem Weg zu ihrer Verwirklichung. Darüber hinaus dienen sie dem gemeinsamen christli-
chen Zeugnis vor und inmitten der Welt.  

Ein ökumenischer Gottesdienst wird getragen von zwei oder mehreren Kirchen, die bei seiner Vorberei-
tung und Durchführung beteiligt sind oder sich arbeitsteilig abgesprochen haben. Das Gebet um die 
sichtbare Einheit der Kirche ist in ihm ein zentrales Anliegen. Diesen Kriterien muss ein Gottesdienst 
entsprechen, damit er als „ökumenisch“ bezeichnet werden kann. 

Bestätigen 

 Ökumenisches Gebet im Advent 

 Gottesdienst zur Gebetswoche für die Einheit der Christen 

 Weltgebetstag 

 Ökumenischer Jugendkreuzweg 

 Ökumenische Passionsandachten 

 Ökumenischer Schöpfungstag 

 Ökumenische Gottesdienste zu besonderen Ereignissen, z.B. zu Jubiläen (Vereinsfeste), zu 
Bittgottesdiensten aus aktuellen Anlässen (Friedensgebete). 

Ermutigen 

 Möglichkeiten bei der Gestaltung des gemeinsamen Kirchenjahres entdecken (z.B. lebendiger 
Adventskalender, gegenseitige Übergabe der Osterkerze) 

 Ökumenische Akzentuierung des Pfingstfestes 

 Ökumenische Taufgedächtnisgottesdienste 

 Versöhnungs- und Gedenkgottesdienste 

 Gemeinsame Agapefeiern 

 Gebet füreinander (z.B. in den sonntäglichen Fürbitten) an besonderen Tagen wie Konfirmation und 
Erstkommunion  

 Bestehende Möglichkeiten der Beteiligung von Christen der anderen Konfession beim Gottesdienst 
ausschöpfen (z.B. als Lektor). 

 Gegenseitiges Kennen- und Schätzenlernen der liturgischen Schätze und Gaben in der je anderen 
Tradition 

 Das eigene liturgische Handeln unter ökumenischer Perspektive reflektieren und weiterentwickeln 
Verpflichten  

 Erstellung eines Jahreskalenders aller ökumenischen Gottesdienste (Siehe 3.2.: Aufgabe des jährli-
chen Treffens aller haupt- und nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger) 

 

b) Kinder- und Familiengottesdienste 

Kinder- und Familiengottesdienste unterstützen Eltern bei ihrer Aufgabe, ihre Kinder im Glauben zu 
erziehen. Durch das Hören auf Gottes Wort, durch die Hinführung zu den Sakramenten und durch das 
gemeinsame Beten und Singen werden Kinder in den christlichen Glauben sowie in ihre konkrete kirch-
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liche Gemeinschaft und deren Gottesdienst eingeführt. Dabei wird die Botschaft des Evangeliums ele-
mentarisiert und so auf die Glaubens- und Lebenssituation der Kinder bezogen. Zugleich werden Kinder 
aktiv einbezogen und so an am Gottesdienst beteiligt.  

In Gottesdiensten mit Kindern und Familien spielt das ökumenische Miteinander eine große Rolle. So 
werden Gottesdienste in Einrichtungen (z.B. Kindertagesstätten, Schulen) oder zu bestimmten Anläs-
sen (z.B. an St. Martin) oft ökumenisch gefeiert. Ebenso werden konfessionelle Gottesdienste für Kinder 
bzw. Familien auch von Angehörigen der anderen Kirche besucht bzw. von konfessionell gemischten 
Teams vorbereitet. 

Bestätigen 

 Ökumenische Kinder- und Familiengottesdienste in Kindertagesstätten und Schule (z.B. zur Ein-
schulung, zum Beginn und am Ende eines Schuljahres) 

 Ökumenische Kinder- und Familiengottesdienste im Laufe des Kirchenjahres (z.B. an St. Martin) 

 Organisation und Durchführung Ökumenischer Kinderkirchentage, Ökumenischer Kinder- und Ju-
gendkreuzwege usw. 

 Ökumenische Sensibilität bei der Feier konfessioneller Kinder- und Familiengottesdienste im Hin-
blick auf die Mitfeiernden, die Auswahl der Texte usw. 

Ermutigen 

 Ökumenische Abstimmung und nach Möglichkeit gemeinsame Durchführung von Angeboten für 
Kinder und Familien, insbesondere dann, wenn eine Konfession aufgrund fehlender Ressourcen 
keine eigenen Kinder- und Familiengottesdienste feiern kann 

 

c) Kasualien 

An Übergängen des Lebens suchen Menschen oft die Begleitung durch ihre Kirche. Das Handeln der 
Kirchen bei solchen besonderen Anlässen, die „Kasualie“, umfasst den gesamten Lebenskreis. Klassi-
sche Kasualien sind die Taufe, die Firmung/Konfirmation, die Trauung und die Bestattung. In neuerer 
Zeit wird auch die Begleitung beim Übergang von der Kindertagesstätte in die Schule gewünscht (Ein-
schulungsgottesdienst). Ebenso wird die Begleitung in besonderen Lebensstationen gerne angenom-
men, z.B. bei der Goldenen Konfirmation oder einem Ehejubiläum. Kasualien werden in einem Gottes-
dienst vollzogen und oft seelsorglich begleitet (z.B. Taufgespräch, Sakramentenkatechese, Ehevorbe-
reitungsgespräch, Trauerbegleitung). Durch sie werden Menschen erreicht, die sonst mit der Kirche und 
ihrem Gottesdienst kaum in Berührung kommen. Sie sind deshalb eine wichtige Gelegenheit zum mis-
sionarischen Zeugnis.  

Kasualien sind konfessionell geprägt und werden in konfessionellen Gottesdiensten gefeiert. Es gibt 
jedoch zahlreiche Formen der Beteiligung von Angehörigen anderer Konfessionen. Denn auf Grund der 
hohen Zahl konfessionsverbindender Familien stehen Kasualien oft in einem ökumenischen Horizont. 
Die besondere Herausforderung dabei ist, die Angehörigen der anderen Konfession im Blick zu haben 
und sensibel mit ihnen umzugehen. Die besondere Chance liegt darin, ihnen Wege zu öffnen, die ande-
re Konfession besser kennenzulernen und ihr wohlwollend zu begegnen. 

Bestätigen 

 Mitwirkung von Christen anderer Konfessionen in Gottesdiensten mit Amtshandlungen, z.B. Über-
nahme von Lesungen und Fürbitten in einem Traugottesdienst oder bei einer Taufe 

 Übernahme des Patenamtes bei einer evangelischen Taufe durch einen katholischen Christen, 
wenn der andere Pate evangelisch ist 
Übernahme der Tauf-/Firmzeugenschaft bei einer katholischen Taufe oder Firmung durch einen 
evangelischen Christen, zusammen mit einem katholischen Paten 

 Teilnahme und Mitwirkung eines katholischen Amtsträgers in einem evangelischen Taufgottes-
dienst, wenn die Taufhandlung vom evangelischen Amtsträger vollzogen wird 
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Teilnahme und Mitwirkung eines evangelischen Amtsträgers in einem katholischen Taufgottesdienst 
in bestimmten Fällen gemäß den geltenden Bestimmungen (Ökumenisches Direktorium, Art. 97) 

 Traugottesdienste unter Mitwirkung von Amtsträgern einer anderen Konfession 

 Gegenseitiges zur Verfügung Stellen der Gotteshäuser für Kasualien.  
o Evangelische Regelung: Es muss dafür die Zustimmung des Presbyteriums und des/der Pfar-

rers/Pfarrerin vorliegen.  
o Katholische Regelung: Es ist möglich, dass in Ausnahmefällen (z.B. Kirchenrenovierung, be-

sondere Beziehung zum Kirchengebäude der anderen Konfession, schwere Erreichbarkeit der 
eigenen Kirche, regelmäßige Nutzung einer Kirche durch die andere Konfession) katholische 
Kasualien in einem protestantischen Kirchengebäude bzw. protestantische Kasualien in einem 
katholischen Kirchengebäude gefeiert werden. Die Entscheidung hierüber trifft in der Regel der 
Pfarrer vor Ort in Absprache mit seinem/r protestantischen Kollegen/in. Für die Feier einer ka-
tholischen Trauung in einem nichtkatholischen Gotteshaus ist zuvor die Erlaubnis des Bi-
schofs/Generalvikars einzuholen. 

 Ökumenische Einschulungsgottesdienste (siehe auch: Gemeinsames Auftreten und stellvertretende 
Ökumene) 

 In Ausnahmefällen Beerdigung von Mitgliedern einer anderen Konfession 
o Evangelische Regelung: Ein/eine nichtevangelische/r Christ/Christin kann in Ausnahmefällen 

evangelisch bestattet werden, wenn der/die Verstorbene und die Angehörigen diesen Wunsch 
geäußert haben und die/der Pfarrerin/Pfarrer nach Rücksprache mit dem Dekan aus seelsorgli-
chen Gründen dem Wunsch folgen kann. Der zuständige Pfarrer der anderen Konfession ist 
zuvor darüber zu informieren und danach über den Vollzug zu unterrichten. 

o Katholische Regelung: Einem/einer nichtkatholischen Christen/Christin kann in bestimmten 
Fällen ein katholisches Begräbnis gewährt werden. Voraussetzungen sind, dass ein solches 
Begräbnis von den Angehörigen des Verstorbenen gewünscht wird, dass sie damit dem 
Wunsch des Verstorbenen entsprechen, sowie dass der/die zuständige Pfarrer/Pfarrerin der 
anderen Konfession zuvor darüber informiert und danach über den Vollzug unterrichtet wird. 

 Ökumenische Gottesdienste anlässlich der Bestattung von Fehlgeburten und Frühgeburten 
Ermutigen 

 Erstkommunion, Konfirmation/Firmung: 
o Zusammenarbeit bei der Vorbereitung zur Konfirmation/Firmung 
o Gegenseitige Einladung zur Teilnahme an den Gottesdiensten zur Erstkommunion, Konfirmati-

on/Firmung 
o Gegenseitiges Gebet für die Erstkommunionkinder/Firmlinge/Konfirmanden der anderen Kon-

fession in den eigenen Gottesdiensten 
o Grußwort eines Vertreters der anderen Konfession am Ort bei der Feier von Erstkommuni-

on/Firmung/Konfirmation 

 Kooperation bei Seminaren für erwachsene Anwärter zur Taufe (z.B. Entwicklung gemeinsamer 
Bausteine) 

 Kooperation bei der Ehevorbereitung konfessionsverbindender Paare 

 Entwicklung gemeinsamer Angebote für die nachhaltige Begleitung von Kasualien (z.B. Einladung 
zu einem ökum. Taufgedächtnisgottesdienst ein Jahr nach der Taufe; Eheseminare für Jungverhei-
ratete; ökum. Gesprächskreise für trauernde Angehörige) 

 Im ökumenischen Austausch erspüren, wo es bei den Menschen Bedürfnisse nach Begleitung in 
besonderen Lebensphasen gibt, z.B. beim Übergang in den Ruhestand 

 Um gemeinsam einer zunehmenden Profanierung und Kommerzialisierung von Kasualien entge-
genzuwirken, stimmen Landeskirche und Bistum darin überein, dass Kirchengebäude der bevorzug-
te Ort für deren Feier (v.a. Taufe und Trauung) sind. 
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d) Ökumenische Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen 

Nach Überzeugung aller Kirchen besteht ein enger Zusammenhang zwischen dem Herrentag und der 
Notwendigkeit, sich an diesem Tag als Gemeinde des Herrn zu versammeln. Durch die Feier des Got-
tesdienstes erfahren Christinnen und Christen die Gegenwart des Auferstandenen in ihrer Mitte, stellen 
sich unter sein Wort und werden für ihren Alltag gestärkt.  

Für die katholische Kirche ist die Vollform des Sonntagsgottesdienstes die Feier der Eucharistie. Als 
Gedächtnisfeier des Todes und der Auferstehung Jesu bzw. als Quelle und Höhepunkt des ganzen 
christlichen Lebens ist sie ein unverzichtbarer Selbstvollzug ihres Kircheseins. Für die evangelische 
Kirche sind sowohl der Predigtgottesdienst als auch der Abendmahlsgottesdienst vollwertige Formen 
des Sonntagsgottesdienstes. 

Ökumenische Gottesdienste werden als Wortgottesdienste/Predigtgottesdienste gefeiert. Deshalb kön-
nen sie in der katholischen Kirche nicht an die Stelle der sonn- und feiertäglichen Eucharistie als Ge-
dächtnisfeier des Todes und der Auferstehung Jesu treten (Gleiches gilt für eine Wort-Gottes-Feier am 
Sonn- oder Feiertag).  

Verpflichten 

 Verantwortlich für die Planung ökumenischer Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen in Bistum und 
Landeskirche sind in erster Linie die Seelsorger vor Ort. Im Rahmen der jährlichen Begegnung aller 
haupt- und nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger (siehe 3.1.: Ökumene in den neuen 
Strukturen) treffen sie eine Festlegung aller ökumenischen Gottesdienste für das kommende bzw. 
laufende Jahr. Im Rahmen dieser Planung ist zu überlegen, wann und in welcher 
Gemeinde/Kirchengemeinde ein ökumenischer Gottesdienst an einem Sonn- oder Feiertag gefeiert 
werden soll. Auf katholischer Seite wird darüber hinaus im Rahmen der Erstellung des Pastoralen 
Konzepts grundsätzlich geregelt, was an ökumenischen Gottesdiensten innerhalb der Pfarrei 
sinnvoll und vom Pastoralteam leistbar ist.  

 Ab 11.00 Uhr ist die Feier eines ökumenischen Gottesdienstes an einem Sonn- und Feiertag 
grundsätzlich möglich. In Ausnahmefällen kann ein ökumenischer Gottesdienst zu einem früheren 
Zeitpunkt gefeiert werden, jedoch innerhalb der Pfarrei höchstens einmal pro Jahr in jeder 
Gemeinde. Dabei ist auf katholischer Seite gemäß der „Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz 
bzgl. ökumenischer Gottesdienste vom 24. Februar 1994“ folgendes zu beachten: 
o Ein ökumenischer Gottesdienst kann am Sonn- und Feiertagvormittag gefeiert werden, wenn 

die Gemeinde ein „besonderes ökumenisches Ereignis“ begeht, wenn die politische Gemeinde 
ein „seltenes, herausragendes Ereignis auf Ortsebene“ feiert, oder wenn eine „überörtliche 
Großveranstaltung von besonderem Rang“ stattfindet (vgl. Deutsche Bischofskonferenz 1994, 
7.). 

o Jedem Gottesdienst sollte ein spirituelles Bedürfnis zugrunde liegen (vgl. Deutsche Bischofs-
konferenz 1994, 10.).  

o Ökumenische Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen sind vor allem in jenen Gemein-
den/Kirchengemeinden sinnvoll, in denen ein reges ökumenisches Leben herrscht, die eine 
Gemeindepartnerschaft abgeschlossen haben oder die Mitglied einer lokalen ACK sind. 

o Als Alternative ist in jedem Fall zu prüfen, ob nicht auch die verschiedenen Gemeinden „zu-
nächst je ihren Gottesdienst feiern und anschließend zu einer ökumenischen Feier zusammen-
kommen“ (vgl. Deutsche Bischofskonferenz 1994, 6.). Auch die Möglichkeit der Feier eines 
ökumenischen Gebets, einer Vesper, Vigil o.ä. außerhalb der üblichen Gottesdienstzeit soll be-
dacht werden. 

o Für die Katholikinnen und Katholiken der betreffenden Gemeinde muss in jedem Fall die Mög-
lichkeit zur Mitfeier der Eucharistie innerhalb der Pfarrei an diesem Sonntag gewährleistet sein 
(vgl. Deutsche Bischofskonferenz 1994, 8.). 

o Ausgenommen von dieser Regelung sind die Vormittage bzw. Hauptgottesdienstzeiten liturgi-
scher Hochfeste (z.B. Gründonnerstag-Karfreitag-Ostern, Christi Himmelfahrt). 
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o Auf katholischer Seite ist die o.g. Planung aller ökumenischen Gottesdienste für das kommende 
bzw. laufende Jahr jeweils spätestens zum Ende des ersten Quartals der Hauptabteilung I 
Seelsorge im Bischöflichen Ordinariat zu melden. Dies dient der Überprüfung, ob die geplanten 
Gottesdienste an Sonn- und Feiertagen mit den Kriterien des Leitfadens bzw. der Deutschen 
Bischofskonferenz übereinstimmen. Zugleich besteht damit die Möglichkeit, jene Pfarreien zu 
einem intensiveren ökumenischen Miteinander zu ermuntern, wo keine oder nur wenige ge-
meinsame Gottesdienste geplant sind. 

 

Gemeindepartnerschaften 
siehe auch: ACK 

Vereinbarungen für Ökumenische Partnerschaften zwischen protestantischen Kirchengemeinden und 
katholischen Pfarreien/Gemeinden wollen die ökumenische Gemeinschaft vor Ort stärken und dafür 
einen verbindlichen Maßstab setzen. Auf der Grundlage der bestehenden Gemeinsamkeiten zwischen 
den beteiligten Kirchen werden in ihnen konkrete Vereinbarungen zur Begegnungskultur, zur Zusam-
menarbeit und zum gemeinsamen Zeugnis getroffen. Zwar haben Partnerschaftsvereinbarungen keinen 
kirchenrechtlich-gesetzlichen Charakter. Dennoch stellen sie eine wichtige Möglichkeit dar, dem öku-
menischen Leben vor Ort einen festeren Rahmen und eine höhere Verbindlichkeit zu geben.  

Bestätigen 

 Die bestehenden Gemeindepartnerschaften zwischen ehemaligen katholischen Pfarreien und pro-

testantischen Kirchengemeinden bestehen grundsätzlich auch in den neuen Strukturen auf beiden 

Seiten fort. 

 Es ist allerdings zu überprüfen, ob die beim Abschluss der Gemeindepartnerschaft getroffenen kon-

kreten Vereinbarungen (Gottesdienste, ökumenische Begegnungen usw.) unverändert weiterbeste-

hen können, oder ob eine Anpassung an die neuen Gegebenheiten notwendig ist. Auf katholischer 

Seite erfolgt diese Überprüfung in der Regel im Rahmen der Erstellung des pastoralen Konzepts. 

Ermutigen 

 Landeskirche und Bistum sehen auch künftig in Gemeindepartnerschaften eine sinnvolle Möglich-
keit, dem ökumenischen Miteinander auf Ortsebene einen verbindlichen Rahmen zu geben. Beste-
hende Gemeindepartnerschaften in den neuen Strukturen weiterzuentwickeln oder neue Gemein-
departnerschaften abzuschließen, wird deshalb von beiden Seiten begrüßt und bei der Umsetzung 
begleitet.  
Formale und inhaltliche Grundlage für eine neue Gemeindepartnerschaft sind die „Rahmenverein-
barung für Ökumenische Partnerschaften zwischen Kirchen- und Pfarrgemeinden im Bereich der 
ACK-Südwest“ sowie die Bestimmungen und Empfehlungen des vorliegenden „Leitfadens“. 

 Sollte aufgrund der territorialen Gegebenheiten, der gewachsenen ökumenischen Beziehungen o.ä. 
eine katholische Gemeinde eine Partnerschaft mit einer protestantischen Kirchengemeinde ab-
schließen wollen, bedarf es der Zustimmung des Pfarreirats und des Pastoralteams. 

 Bei der Erneuerung einer bestehenden oder dem Abschluss einer neuen Gemeindepartnerschaft ist 
in jedem Fall zu prüfen, ob nicht von Beginn an auch andere christliche Kirchen am Ort mit einbe-
zogen werden sollen. In diesem Fall kann sich die Gründung einer lokalen ACK als sinnvolle Alter-
native anbieten. 

 

Gemeinsames und stellvertretendes Auftreten 

Kirche ist kein Selbstzweck, ihre Sendung ist nach außen gerichtet. Als „Salz der Erde“ bzw. als „Licht 
der Welt“ sollen Christinnen und Christen das Evangelium verkünden und ihm gemäß handeln, um so 
die Gesellschaft im Geiste Jesu mitzugestalten. Anfragen an die Kirchen zur Beteiligung an kommuna-
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len und gesellschaftlichen Ereignissen sind deshalb wichtige Möglichkeiten, dem Wort Gottes in der 
Öffentlichkeit Gehör zu verschaffen. Gleiches gilt für kirchliche Anlässe, die im öffentlichen Raum be-
gangen werden. Dabei verleiht ein gemeinsames Auftreten der Kirchen, in welcher Form auch immer, 
dem christlichen Zeugnis in der Öffentlichkeit weitaus mehr Aufmerksamkeit und Gewicht. 

Bestätigen 

 Gemeinsame Mitgestaltung außerkirchlicher Veranstaltungen (z.B. Dorffeste, Vereinsjubiläen, Ge-
denkfeiern am Volkstrauertag) 

 Teilnahme an Veranstaltungen der anderen Konfession (z.B. Gemeindefeste/Pfarreifeste, Jubiläen) 

 Gemeinsame Gottesdienste zu besonderen Anlässen (z.B. Schulentlassfeiern, Katastrophen) 

 Gemeinsame Auftritte der Kirchen bei kirchlichen und außerkirchlichen Veranstaltungen (z.B. 
Ökumenischer Kirchentag, Rheinland-Pfalz-Tag) 

Ermutigen 

 Angesichts der strukturellen und personellen Veränderungen in Bistum und Landeskirche wird es 
auf Dauer nicht in jedem Fall möglich sein, bei öffentlichen Veranstaltungen durch zwei 
Pfarrer/innen bzw. haupt- und nebenamtliche Seelsorgerinnen und Seelsorger beider Konfessionen 
vertreten zu sein.  

 Eine mögliche Alternative besteht darin, dass eine Konfession durch eine/n Ehrenamtliche/n 
vertreten wird (z.B. Mitglied des Presbyteriums bzw. des Pfarreirats/Gemeindeausschusses). 

 In manchen Fällen bietet sich ein stellvertretendes bzw. arbeitsteiliges Vorgehen an. Die haupt- und 
nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger beider Konfessionen stimmen sich im Vorfeld ab, 
wer stellvertretend für beide Kirchen an der Veranstaltung teilnimmt. Bei der Veranstaltung selbst 
übermittelt der/die Vertreter/Vertreterin der anwesenden Konfession die Grüße der nicht 
anwesenden Konfession und handelt stellvertretend für beide Kirchen. 

 Beide Kirchen sehen in den genannten Möglichkeiten, sofern sie im gegenseitigen Einvernehmen 
erfolgen, vollgültige Formen eines ökumenischen Auftretens in der Öffentlichkeit. 

 Nach Möglichkeit sollen die Verantwortlichen in Pfarreien und Kirchengemeinden gemeinsame 
Stellungnahmen zu gesellschaftlichen Fragen, die beide Kirchen betreffen (z.B. Stellungnahmen der 
Pfarreien/Kirchengemeinden zu verkaufsoffenen Sonntagen), abgeben. 

Verpflichten 

 Sollte eine Kommune, ein Verein o.ä. eine Anfrage zur Teilnahme zunächst nur an eine Kirche 
richten, gibt der Angefragte die Information an den Pfarrer der anderen Kirche am Ort weiter und 
setzt sich dafür ein, dass der Beitrag der Kirchen nach Möglichkeit ökumenisch gestaltet wird. 

 

Gemeinsam feiern und sich begegnen 

Gemeinsame Feste und Begegnungen sind ein wichtiger Bestandteil ökumenischen Lebens auf allen 
kirchlichen Ebenen. Denn Wertschätzung und Vertrauen zwischen den Konfessionen wachsen vor al-
lem im persönlichen Miteinander. Durch die lockere Begegnung und das zwanglose Gespräch wird die 
vertrauensvolle Basis für eine gute ökumenische Zusammenarbeit geschaffen. Zugleich werden durch 
die gemeinsame Vorbereitung und Durchführung Formate möglich, die eine Gemein-
de/Kirchengemeinde für sich alleine aufgrund der fehlenden Ressourcen nicht (mehr) durchführen kann. 

Bestätigen 

 Wechselseitige Information über bzw. Einladung zu Festen und Feiern der eigenen 
Kirchengemeinde/Pfarrei (z.B. Einladung im Pfarr-/Gemeindebrief, Ankündigung im Gottesdienst, 
Werbung im Schaukasten) 

 Gemeinsame Begegnungen/Feste von Gruppen (z.B. Jugendgruppen, Frauen- und Seniorenkreise) 
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 Vorbereitung und Durchführung ökumenischer Pfarr- und Gemeindefeste und anderer 
Begegnungsformate (z.B. gemeinsame Abende von Presbyterium und Pfarreirat/ 
Gemeindeausschuss oder von ökumenischen Arbeitskreisen am Ort) 

 Gemeinsame Fahrten/Ausflüge 
Ermutigen 

 Weiterentwicklung konfessioneller Pfarr-/Gemeindefeste, Begegnungen usw. zu ökumenischen 
Formaten 

 Gemeinsame Planung und Durchführung ökumenischer Kirchentage vor Ort 

 Gemeinsame Fahrten zu ökum. Anlässen (z.B. bundesweite/regionale ökumenische Kirchentage) 

 Einbezug anderer ACK-Kirchen vor Ort in bestehende ökumenische Begegnungen und Feste 

 

Haupt- und nebenamtliche Seelsorgerinnen und Seelsorger 

Das ökumenische Miteinander in den Pfarreien/Kirchengemeinden und in den Arbeitsfeldern in Bistum 
und Landeskirche wird wesentlich beeinflusst von der persönlichen ökumenischen Motivation und Ein-
stellung der Seelsorgerinnen und Seelsorger. Begegnungen unter haupt- und nebenamtlichen Seelsor-
gerinnen und Seelsorgern ermöglichen gegenseitiges Kennenlernen und Wohlwollen der anderen Kon-
fession gegenüber. Dadurch kann Verständnis wachsen und Lust zur Zusammenarbeit entstehen. Ein 
einvernehmliches Miteinander zwischen den Seelsorgerinnen und Seelsorgern unterstreicht die in der 
Botschaft Christi angelegte Liebe. Damit wird die Ökumene zum Zeichen der Glaubwürdigkeit für die 
Kirchen. Darüber hinaus dient eine gute Gemeinschaft zwischen den Konfessionen auch der Arbeits-
ökonomie, was gerade angesichts der heutigen Herausforderungen und Anforderungen einen wesentli-
chen Aspekt darstellt. 

Bestätigen 

 Informelle Begegnungen der haupt- und nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorger vor Ort 

 Zweijährlich Ökumenisches Pfarrkolleg mit 30 Theologinnen und Theologen von Bistum und Lan-
deskirche 

 Jährliche Begegnungstage zwischen dem Bischöflichen Priesterseminar St. German Speyer und 
dem protestantischen Predigerseminar Landau 

 Kontaktkreis und Gipfeltreffen zwischen Landeskirchenrat und Allgemeinem Geistlichen Rat 
Ermutigen 

 Thematisierung ökumenischer Dialoge in Begegnungen sowie in Aus- und Fortbildungen  

 Erstellung und Kommunikation einer gemeinsamen Liste von Supervisorinnen und Supervisoren 

 Zusammenarbeit im Bereich der Supervision und Beratung, z.B. Austausch von 
Supervisorinnen/Supervisoren bzw. Coaches, gemeinsame Fortbildungen 

 Ausbau der Kooperation in der Aus-/Fort- und Weiterbildung der haupt- und nebenamtlichen Seel-
sorgerinnen und Seelsorger, z.B. im Feld der Homiletik, in Methoden der Sozialraum-Analyse, Ar-
beit mit der Bibel 

Verpflichten 

 Jährliches Treffen zwischen dem Pastoralteam der katholischen Pfarrei und den Pfarrerin-
nen/Pfarrern der protestantischen Kirchengemeinden, die überwiegend auf dem Gebiet der Pfarrei 
liegen (siehe 3.1.) 

 

Interreligiöser Dialog 

Im Interreligiösen Dialog begegnen wir unseren jüdischen Geschwistern, Muslimen und Angehörigen 
anderer Religionen und Weltanschauungen. Er gründet einerseits auf biblischen Überlieferungen, die 
von der Hinkehr zu und Begegnung mit Andersgläubigen erzählen (z.B. Abrahams Einladung an die 
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drei Fremden oder das Gespräch Jesu mit der syro-phönizischen Frau), andererseits auf der Tatsache, 
dass wir in Deutschland eng mit Menschen anderen Glaubens zusammenleben.  

Die Kirchen haben sich deshalb verpflichtet, auf allen Ebenen den Dialog mit unseren jüdischen Ge-
schwistern zu suchen und zu intensivieren und bei gemeinsamen Anliegen mit Muslimen zusammenzu-
arbeiten. Ebenso wollen sie für das Gespräch mit allen Menschen guten Willens offen sein, gemeinsa-
me Anliegen mit ihnen verfolgen und ihnen den christlichen Glauben bezeugen 

Bestätigen 

 Gemeinsame Vortrags-, Gesprächs- und Diskussionsabende zu Fragen der interreligiösen Begeg-
nung, zu Fragen konkreter religiöser Praxis, zu theologischen Fragen und zu politischen Entwick-
lungen 

 Begegnungsabende zur Intensivierung des persönlichen Kennenlernens 

 Exkursionen zu religiösen Stätten 

 Besuch und Durchführung von Film- und Gesprächsabenden, Ausstellungen und Konzerten 

 Gemeinsames Lesen von Bibel, Tora und Koran 

 Beteiligung von Kirchengemeinden und Pfarreien an lokalen interreligiösen Foren  

 Enge ökumenische Zusammenarbeit im Islamforum in Rheinland-Pfalz 

 Ökumenische Zusammenarbeit in den beiden Arbeitskreisen zum christlich-jüdischen Dialog 
Ermutigen 

 Ökumenische Abstimmung in Fragen multireligiöser Gebetstreffen 

 Ökumenischer Austausch über die Rolle und Stellung der Religionen im öffentlichen Bereich 

 Intensivierung des künstlerischen und musikalischen Austauschs mit Traditionen anderer Religio-
nen in Form von Workshops 

 Ökumenische Begegnungs- und Studienreisen 

 Religiöse Fortbildungsangebote für Erzieherinnen/Erziehern in kirchlichen Kindertagesstätten 

 Gemeinsame Stellungnahmen, die die beiden Kirchen im Verhältnis zu anderen Religion betreffen 

 Gemeinsame Akademietagungen 

 

Jugend 

Kirchliche Jugendarbeit will jungen Menschen den christlichen Glauben in der Nachfolge Jesu als at-
traktive Einladung und als Angebot zur Lebensgestaltung erfahrbar machen. Ihr Ziel besteht darin, jun-
ge Menschen zu ermutigen und zu befähigen, in Kirche und Gesellschaft Verantwortung übernehmen, 
und sie in der Entwicklung ihres Glaubens, ihrer Kompetenzen sowie ihres politischen Bewusstseins zu 
fördern. Gerade weil junge Menschen in ihrer alltäglichen Lebenswelt die konfessionelle Trennung 
kaum erleben, bzw. weil für sie die Trennung der Kirchen eher auf Unverständnis trifft, trägt eine enge 
ökumenische Zusammenarbeit in der Jugendarbeit/Jugendseelsorge dazu bei, dass Kirche als offen 
und glaubwürdig wahrgenommen wird. 

Bestätigen 

 Ökumenische Jugendgottesdienste (z.B. Früh-/Spätschichten, Ökumenischer Jugendkreuzweg) 

 Gemeinsame Aktionen bei örtlichen und überregionalen Veranstaltungen (z.B. ChristFest 2000) 

 Ökumenische Gestaltung der Aktion „Friedenslicht aus Betlehem“ 

 Gemeinsame Fahrten (z.B. zu den Ökumenischen Kirchentagen 2003 nach Berlin und 2010 nach 
München) 

 Kooperation im Rahmen der Kreisjugendringarbeit, zwischen den evangelischen und katholischen 
Jugendzentralen, zwischen der „Evangelischen Jugend der Pfalz“ und dem „Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend“ auf allen Ebenen 
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 Projektbezogene Zusammenarbeit in Pfarreien und Kirchengemeinden bzw. auf der Ebene der 
Dekanate und Kirchenbezirke 

 Gemeinsame Jugendgottesdienste auf Dekanats- und Bistums/Landeskirchenebene 

 

Kindertagesstätten 

Der Mensch ist Ebenbild Gottes und als solcher einzigartig und unverwechselbar, ausgestattet mit viel-
fältigen Entwicklungsmöglichkeiten, die es zu entdecken und zu fördern gilt. Dies ist das gemeinsame 
Fundament für evangelische und katholische Kindertagesstätten.  

Kindertagesstätten in kirchlicher Trägerschaft pflegen inmitten einer immer pluraler werdenden Gesell-
schaft ein eigenes christliches Profil und sind Lernorte des Glaubens für Kinder und deren Familien. 
Kinder lassen sich von religiösen Symbolen, Gottesdiensten, Ritualen, Bräuchen und Festen anspre-
chen, sie werden neugierig, stellen Fragen. So werden Dialogfähigkeit und Toleranz gegenüber ande-
ren Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen eingeübt.  

Bestätigen 

 Ökumenische Gottesdienste (z.B. beim Übergang in die Grundschule, im Advent, zu St. Martin) 

 Ökumenische Kindertageseinrichtungen in Pirmasens, Ludwigshafen und Landau 

 Zusammenarbeit auf dem Feld der Religionspädagogik 
Ermutigen 

 Fortentwicklung der vorhandenen ökumenischen Zusammenarbeit vor Ort durch Impulse seitens 
der Landeskirche und des Bistums 

 Förderung der Vernetzung kirchlicher Kindertageseinrichtungen mit weiteren Angeboten für Fami-
lien im Sozialraum 

 Verstärkte Zusammenarbeit auf der Trägerebene wie auch auf der Ebene Bistum/Landeskirche 
Verpflichten 

 Entwicklung gemeinsamer Positionen gegenüber den Kommunen und Ländern zur Absicherung 
und zum Ausbau kirchlicher Kindertageseinrichtungen 

 Auslotung von Kooperationsmöglichkeiten auf der Ebene des Arbeitsschutzes und der Einhaltung 
anderer gesetzlicher Rahmenbedingungen (z.B. Trinkwasserverordnung, E-Check) 

 Entwicklung eines gemeinsamen Angebots zur interreligiösen und interkulturellen Bildung von Er-
ziehern/Erzieherinnen 

 Wiederbelebung der Treffen auf Fachberatungsebene zwischen Diakonie und Caritas.  

 

Kirche und Arbeitswelt 

Die Arbeitswelt mit ihren gravierenden Umbrüchen und Veränderungen ist eine der zentralen Heraus-
forderungen unserer Gesellschaft. Die Kirchen, von Gott zum Dienst in und an der Welt gesandt, haben 
in den aktuellen Diskussionen die Aufgabe und Pflicht, möglichst gemeinsam ihre Stimme zu erheben 
zugunsten des Vorrangs der Menschenwürde vor der Produktivität und zugunsten einer solidarischen, 
am Gemeinwohl orientierten Gesellschaftsordnung. Sie nehmen diese Aufgabe wahr, indem sie sich 
anwaltschaftlich für gerechte und menschenwürdige Arbeitsbedingungen einsetzen, aber auch, indem 
sie den Menschen, die von Betriebsschließungen, Entlassungen usw. betroffen sind, Begleitung, Bera-
tung und konkrete Unterstützung anbieten. Die arbeitsweltbezogenen Dienste der beiden Kirchen un-
terstützen Kirchengemeinden, Pfarreien, Regionale Kooperationszonen und Kirchenbezirke bei der 
Planung und Umsetzung thematischer Angebote, wie z.B. Vorträge, Seminare und thematische Gottes-
dienste. Des Weiteren ergänzen sie die Arbeit der Pfarreien und Kirchengemeinden in Bereichen, die 
diesen nur schwer zugänglich sind (innerbetriebliche Angebote, Gremien). Dabei wissen die Kirchen 
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darum, dass sie als große Arbeitgeber das, was sie von anderen Arbeitgebern verlangen, selbst glaub-
haft vorleben müssen. 

Bestätigen 

 Ökumenische Beratung und Angebotsplanung im Gemeinsamen „Arbeitskreis Mensch und 
Arbeitswelt“ (AKMA), bestehend aus dem Fachbereich Arbeitswelt und Politik der Arbeitsstelle und 
dem Referat Arbeitswelt des Bistums Speyer, die, wo immer möglich und sinnvoll, mit und für 
Kirchengemeinden und Pfarreien entwickelt und umgesetzt werden 

 Gemeinsames Engagement in der Allianz für den freien Sonntag in Rheinland-Pfalz und im 
Saarland mit öffentlichkeitswirksamen Aktionen, die, wenn möglich, gemeinsam mit 
Kirchengemeinden/Pfarreien umgesetzt werden 

 Ökumenische thematische Gottesdienste gemeinsam mit Kirchengemeinden/Pfarreien und 
Dekanaten (z.B. bei Veranstaltungen großer Arbeitgeber, zum Tag der Arbeit, zum Buß- und 
Bettag, zum Landeserntedankfest) 

 Gemeinsame Aktivitäten der beiden Fachbereiche bzw. Referate: z.B. Betriebskontakte (Besuche 
von Betriebs- und Personalräten), Betriebsbesuche (gemeinsam organisiert und durchgeführt für 
Pfarreien/Kirchengemeinden und deren Mitglieder und andere interessierte Personen) 

 Zusammenarbeit in der Allianz gegen Altersarmut 

 Gemeinsames Engagement in der Landwirtschaftlichen Familienberatung der Kirchen (LFBK) 

 Gemeinsame Planung und Durchführung von Seminaren und Klausurtagen für Betriebs- und 
Personalräte 

 „Ökumenische Auszeit“ (Wandern und Besinnen für Menschen im berufsfähigen Alter) und andere 
gemeinsame Studienfahrten 

Ermutigen 

 Weiterentwicklung der organisatorischen Verzahnung der gemeinsamen Aktivitäten im Bereich 
Arbeitswelt, z.B. durch die Schaffung einer gemeinsamen Plattform, die gemeinsame Angebote 
macht und Konzepte für einen wechselseitigen Erfahrungsaustausch von Arbeitsweltfragen und 
anderen kirchlichen Lebensbereichen entwickelt 

 

Kirche und Sport 

Sport entfaltet die persönlichen, geistigen, seelischen und körperlichen Anlagen und Lebensmöglichkei-
ten des Menschen. Dies geschieht durch Bewegung, Spiel und Geselligkeit. Sport schafft Raum für 
Begegnung und Teilhabe. Um diese Ziele zu erreichen, arbeiten in den ökumenischen Arbeitskreisen 
Kirche und Sport in Rheinland-Pfalz und im Saarland die Bistümer und Landeskirchen mit den jeweili-
gen Sportbünden zusammen. Zudem bieten sie durch religiöse Angebote Raum, Zeit und Möglichkeit 
zur Besinnung und Sinnfindung. Sie möchten auf der Grundlage des christlichen Menschenbildes Werte 
in den Sport einbringen und in dessen Ausbildungsgängen verankern.  

Bestätigen 

 Sportangebote mit spirituellen Impulsen 

 Öffentlichkeitsarbeit zur Bewusstseinsbildung zu verschiedenen Themen, z.B. Familie und Sport, 
Kultur des Sonntags, Fairplay im Sport, Ehrenamt, Werte im Sport; Arbeitsmaterialien für den Firm- 
und Konfirmandenunterricht. 

 Bei großen Sportereignissen und –jubiläen werden Gottesdienste gefeiert und Materialien 
angeboten. 

Ermutigen 

 Zusammenarbeit zwischen Pfarreien/Kirchengemeinden und Sportvereinen. 
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 Kooperationen mit dem „DJK Sportverband e.V. – Katholischer Bundesverband für Breiten- und 
Leistungssport“ und dem „Christlichen Verein Junger Menschen – Arbeitsbereich Sport“ oder mit 
Partnern in der Gemeinde- oder Kategorialseelsorge anstreben. 

 

Kirchenmusik 

Singen und Musizieren verbindet die ganze Christenheit und ist von Anfang an ökumenisch. Dabei sind 
viele Lieder und Gesänge gemeinsames und verbindendes Repertoire. Die Gottesdienstgemeinde wird 
im Singen aktiv in das gottesdienstliche Geschehen eingebunden und bringt ihren Glauben mit einer 
Stimme im Lob Gottes zum Ausdruck. 

Bestätigen  

 Ökumenische Chöre bzw. Musikgruppen 

 Punktuelle Zusammenarbeit der Chöre bei ökumenischen Veranstaltungen 

 Ökumenische Konzertveranstaltungen (z.B. Orgelspaziergänge, Chor- und Orchesterkonzerte) 

 Regelmäßige Treffen der hauptamtlichen Kirchenmusikerinnen/Kirchenmusiker und 
Dozentinnen/Dozenten 

Ermutigen 

 Einladung zur gegenseitigen Gestaltung bzw. gemeinsame musikalische Gestaltung von 
Gottesdiensten  

 Gemeinsame Singprojekte für Kinder und Jugendliche 

 Gemeinsame Singnachmittage zu den geprägten Zeiten des Kirchenjahres (z.B. offenes Singen im 
Advent) 

 Kennenlernen der musikalischen Traditionen des anderen 

 Ökumenische Treffen der Verantwortlichen für die Kirchenmusik in den Pfarreien und 
Kirchengemeinden 

 Musikalische Großveranstaltungen (Kinderchortag des Bistums Speyer und der Evangelischen 
Kirche der Pfalz) 

 Angebot gemeinsamer Fortbildungsveranstaltungen 

 Zusammenarbeit bei der Ausbildung nebenamtlicher Kirchenmusikerinnen/Kirchenmusikern 

 

Mission / Evangelisierung, missionarische Pastoral und Katechese 

Die Weitergabe des Evangeliums ist der Auftrag der Kirche von Anfang an. In dem Begriff „Mission“ 
kommt für die evangelische Kirche diese Weitergabe zum Ausdruck, „Evangelisierung, missionarische 
Pastoral und Katechese“ sind die in der katholischen Kirche üblichen Begriffe. Mission / Evangelisie-
rung, missionarische Pastoral und Katechese sind keine zusätzlichen Aktivitäten unter verschiedenen 
Arbeitsfeldern, sondern Grundauftrag bei allem, was Kirche tut. 

In der heutigen gesellschaftlichen Umbruchsituation, in der einerseits die Zahl der Ungetauften zu-
nimmt, andererseits bei immer mehr Christinnen und Christen Glaubenswissen und –praxis verloren 
gehen, hat Mission / Evangelisierung, missionarische Pastoral und Katechese zwei Zielrichtungen. 
Nach außen möchte sie Menschen, die noch wenig oder keine Berührung mit Gott hatten für das Evan-
gelium, d.h. für die frohe Botschaft von seiner Liebe gewinnen. Nach innen möchte sie den Glauben 
vertiefen, bestärken, vergewissern und sprachfähig machen und Menschen befähigen, die eigene Le-
bensgeschichte immer mehr als Glaubensgeschichte zu verstehen. Dabei sind ökumenisch ausgerich-
tete Angebote von Bedeutung, weil sich dadurch jede und jeder mit ihrer und seiner Glaubensüberzeu-
gung auseinandersetzen und in den Austausch kommen muss.  
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Die Bibel ist die gemeinsame und verbindende Grundlage für unsere missionarische/katechetische Ar-
beit. 

Bestätigen 

 Glaubenskurse in ökumenischer Trägerschaft (z.B. „SPUR8“) 

 Ökumenisch veranstaltete Bibelabende, Bibeltage oder Bibelwochen (z.B. „Ökumenische Bibelwo-
che“, ökumenische Kinderbibeltage) 

 Ökumenische Hauskreise/Bibelgesprächskreise 

 Gemeinsame Gesprächskreise zu Glaubensthemen 

 Ökumenische Besuchsdienstkreise (z.B. für Neuzugezogene) 

 Taizéfahrten 
Ermutigen 

 Kooperation bei der Vorbereitung zur Firmung/Konfirmation 

 Gemeinsame Wallfahrten, Pilgerwege, Klosterfahrten 

 Veranstaltungen, die zum gegenseitigen Kennenlernen führen, z. B. der Kirchenräume, des Brauch-
tums, der Bibelübersetzungen (Luther-/Einheitsübersetzung) 

 Gemeinsame öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen (z.B. Lichterkette von Kirche zu Kirche, 
Nacht der offenen Kirche, Talk im Turm, Adventsfenster) 

  

Öffentlichkeitsarbeit 

Kirche ist öffentlich: Sie hat den Auftrag, den Menschen in Wort und Tat die Botschaft Gottes zu ver-
künden. Die Kirchen haben das Ziel einer möglichst hohen Übereinstimmung in ihrem Handeln und ihrer 
Öffentlichkeitsarbeit. Sie betonen in ihrer Kommunikation gegenüber der Öffentlichkeit die Gemeinsam-
keiten und verbindenden Elemente. Der Stil der Kommunikation bringt die gegenseitige Verbundenheit 
und Wertschätzung zum Ausdruck. Die Kirchen wirken in eine pluralistische und zunehmend säkular 
geprägte Gesellschaft hinein. Je mehr Einigkeit zwischen ihnen besteht, desto glaubwürdiger und über-
zeugender sind sie. 

Bestätigen 

 Gemeinsame/arbeitsteilige Öffentlichkeitsarbeit zu ökumenischen Gottesdiensten, Veranstaltungen 
und Projekten (z.B. Weltgebetstag, Ökumenische Pfarrei-/Gemeindefeste, „Nacht der offenen 
Kirchen“) 

 Gemeinsame Lobbyarbeit und Interessensvertretung gegenüber politischen und gesellschaftlichen 
Institutionen (z.B. Briefaktionen zur Präimplantationsdiagnostik und zum Sonntagsschutz) 

Ermutigen 

 Ökumenische Pfarr-/Gemeindebriefe 

 Ökumenische Internetportale 

 Gemeinsame Vorstellung für Neuzugezogene (z.B. Brief, Präsentation, Empfang) 

 Neue Wege, wie sich die Pfarreien und Kirchengemeinden noch besser gegenseitig unterstützen 
können, insbesondere in den Situationen, in denen sich eine der beiden Konfessionen in der 
Diaspora befindet (z.B. Gastseite im regelmäßigen Pfarr-/Gemeindebrief der anderen Konfession) 

 Auf der Ebene der Landeskirche und des Bistums liegen Möglichkeiten einer verstärkten 
Zusammenarbeit besonders hinsichtlich des gemeinsamen christlichen Zeugnisses im Hinblick auf 
Glaubensfragen und ethische Positionen, auf dem Feld der politischen Interessensvertretung, dem 
gemeinsamen Angebot von Qualifizierungsangeboten für ehren- und hauptamtliche 
Mitarbeiter/innen sowie in der Nutzung und gegenseitigen Vernetzung im Bereich der sozialen 
Netzwerke. 
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Schulen und Hochschulen 

siehe auch: Gebet und Gottesdienst 

Schulen und Hochschulen sind wichtige Orte, ja Brennpunkte der Gesellschaft. Schulseelsorge und 
Hochschulseelsorge sind ein Dienst, den Christen aus ihrer Glaubensüberzeugung heraus für das 
Schul- und Hochschulleben leisten mit der Absicht, so zur Humanisierung dieser Felder beizutragen und 
den jungen Menschen Orientierung und Lebenshilfe aus dem Glauben zu geben. 

Die Präsenz der Kirchen in den Schulen und Hochschulen bietet die Chance, in einem säkular struktu-
rierten Feld Menschen zu begegnen, die durch andere kirchliche Angebote nur schwer erreicht werden.  

Der Dienst der Kirchen im Handlungsfeld Schule geschieht im konfessionellen Religionsunterricht einer-
seits und im seelsorgerlichen und liturgischen Handeln der (Religions-)Lehrerinnen und Lehrer anderer-
seits. Hierbei unterliegt Kirche den besonderen Eigenheiten von Schule und dient allen Menschen, die 
in der Schule lehren, lernen und arbeiten. Schulpastoral/Seelsorge in Schulen ist an schulrechtliche und 
schulorganisatorische Vorgaben, allgemein geltende Regelungen sowie stabile Übereinkünfte und Ge-
wohnheiten der einzelnen Schulen gebunden. 

Bestätigen 
auf der Ebene der Pfarreien/Kirchengemeinden und der Schulen: 

 Gegenseitige Nutzung der Kirchenräume beider Konfessionen für die gottesdienstlichen Angebote  

 Kirchenführungen 

 Zusammenarbeit der Pfarreien/Kirchengemeinden und kirchlichen Einrichtungen mit den Schulen 
(z.B. Sozialpraktika der Schülerinnen und Schüler in Kindertagesstätten und Altenheimen, Projekte 
im diakonischen und caritativen Bereich, Begegnungen mit haupt- und ehrenamtlichen kirchlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern) 

 Gemeinsam von evangelischen und katholischen Lehrerinnen und Lehrern organisierte und durch-
geführte liturgische Angebote (z.B. Schuljahresanfangs- und Schuljahresabschluss-Gottesdienste, 
spirituelle Angebote im Kirchenjahr) und die Zusammenarbeit in diesem Bereich mit den Kirchen-
gemeinden und Pfarreien 

auf der Ebene des Bischöflichen Ordinariates / Landeskirchenamtes und deren Dienststellen: 

 Regelmäßiger Austausch der Schulabteilungen der Diözese und der Landeskirche 

 Ökumenische Konferenzen mit den Schulleiter/innen (für Realschulen Plus, IGS und Gymnasien 
sowie Berufsbildende Schulen) 

 Kirchliche Angebote im Bereich der Ganztagsschulen 

 Kirchliche Angebote im Bereich „Globales Lernen“ 

 Ökumenische Angebote (z.B. Projekt „Räume der Stille an Schulen“ an Ganztagsschulen) 

 Bewährte Zusammenarbeit in der Hochschulseelsorge (z.B. Gottesdienste, Begegnungen, spirituel-
le Angebote) 

Ermutigen 

 Kooperationen der kirchlichen Stellen bei Projekten in den Schulen 

 Enge Absprachen beider Kirchen im Hinblick auf multireligiöse Feiern an Schulen und Hochschulen 
(in Übereinstimmung mit den diesbezüglichen offiziellen Regelungen der Kirchen) 

 

Seelsorge in besonderen Bereichen 

Seelsorge gründet in der Botschaft Jesu vom angebrochenen Gottesreich. Es wurde sichtbar in Jesu 
Hinwendung zu Menschen, die krank, ausgegrenzt, gefangen, arm und zerschlagen waren. Im seel-
sorglichen Dienst der Kirchen an den Menschen spiegelt sich diese Menschenliebe Gottes wider, der 
sich um jeden Menschen sorgt und keinen aufgibt. Eine Zusammenarbeit beider Kirchen im Bereich der 
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Seelsorge verleiht dem gemeinsamen Zeugnis des Eintretens für Menschen in Not in Kirche und Ge-
sellschaft mehr Ausdruck und Gewicht.  

 

a) Seelsorge für Menschen mit Behinderungen 

Menschen mit Behinderung brauchen in besonderer Weise Zuwendung, Fürsorge und Schutz. In den 
vergangenen Jahrhunderten bis heute hat dies dazu geführt, dass in beiden Kirchen Orte für Menschen 
mit ihren spezifischen Behinderungen eingerichtet wurden. Seit einigen Jahren spielt der Begriff der 
„Inklusion“ in den Kirchen eine zentrale Rolle. Teilhabe und Teilgabe im Zusammenleben von Men-
schen mit und ohne Behinderung ist Ausdruck der Vielfalt menschlichen Lebens und liegt in der Gottes-
ebenbildlichkeit jedes Menschen begründet. Das Bild des Apostels Paulus vom Leib und den verschie-
denen Gliedern, die sich gegenseitig brauchen und aufeinander angewiesen sind, verankert diesen 
Gedanken noch einmal im Auftrag von Kirche. 

Bestätigen 

 Ökumenische Gottesdienste und Veranstaltungen für Menschen mit spezifischen Behinderungen zu 
bestimmten Gelegenheiten und in Einrichtungen 

 Konfessionsübergreifende Angehörigentreffen 

 Regelmäßige Austauschgespräche der Verantwortlichen in der Behindertenseelsorge der beiden 
Kirchen 

 Ökumenischer Gottesdienst am „Tag der Begegnung“ von Diakonie und Caritas unter Mithilfe der 
evangelischen und katholischen Behindertenseelsorge 

 Ökumenisches Pfingsttreffen für gehörlose Menschen  

 Arbeit des „Ökumenischen Gemeinschaftswerkes Pfalz“ 
Ermutigen 

 Ökumenische Glaubensgesprächskreise in Einrichtungen der Behindertenhilfe 

 Barrierefreie Teilhabe bei ökumenischen Veranstaltungen (z.B. Großdruck, Induktionsschleifen, 
barrierefreier Zugang, leichte Sprache) 

 

b) Gefängnisseelsorge 

Gefängnisseelsorge versteht sich als Begleitung von Gefangenen aus dem befreienden Geist Jesu 
heraus. Sie schafft Freiräume, damit das Leben in Haft ausgehalten und angenommen werden kann 
und Wege der Versöhnung und Neuorientierung gegangen werden können. Die Vielfalt an religiösen 
und kulturellen Identitäten erfordert zudem einen überkonfessionellen bzw. interreligiösen Umgang mit 
den Fragen von Schuld und Vergebung, Glauben und persönlicher Zukunft. Über die Arbeit mit den 
Gefangenen hinaus ist Gefängnisseelsorge auch für die Angehörigen und für die Bediensteten eine 
wichtige Anlaufstelle. 

Bestätigen 

 Begleitung ehrenamtlicher Vollzugshelfer 

 Ökumenische Gottesdienste an besonderen Tagen bzw. ökumenische Gestaltung von Kasualien 

 Wöchentliche gemeinsame Dienstbesprechungen der Gefängnisseelsorger 

 Regelmäßiger Austausch über seelsorgliche/pastorale Fragen 

 Angebot gemeinsamer Besinnungstage für Bedienstete 

 Kooperation bei konkreten Projekten (z.B. Eheseminare für Inhaftierte, Antigewalttrainings, Weih-
nachtsaktion) 

 Abgestimmtes Auftreten im Zusammenhang mit der Anstaltsleitung 
Ermutigen 
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 Gewinnung und Förderung ehrenamtlicher Vollzugshelfer 

 Austausch über Gefängnisseelsorge auch auf Leitungsebene von Bistum und Landeskirche 

 

c) Krankenhausseelsorge und Hospizarbeit 

Die Seelsorge an kranken Menschen ist vom Beginn der Kirche an bis heute ein zentrales Anliegen. 
Krankenhausseelsorge ist ein besonderer Dienst der Kirche in der Lebens- und Arbeitswelt von Kran-
kenhäusern und Kliniken. Sie richtet sich an Patientinnen, Patienten und deren Angehörige sowie an die 
Mitarbeitenden im Krankenhaus. Sie tritt für die Würde des Menschen vom Lebensbeginn bis zum Tode 
ein und bietet Menschen Zeit und Raum für ihre existenziellen und spirituellen Themen im Spannungs-
feld zwischen Gesundheit und Krankheit. 

Eine besondere Form der Seelsorge an kranken Menschen ist die Begleitung schwerstkranker und 
sterbender Menschen und ihrer Angehörigen. Um diese Menschen zu begleiten und zu entlasten, grün-
dete das Diakonische Werk Pfalz gemeinsam mit dem Diözesan-Caritasverband Speyer bereits 1991 
die Arbeitsgemeinschaft der Ökumenischen Hospizhilfe. 

Bestätigen 

 Krankenhausseelsorge in ökumenischer Zusammenarbeit (z.B. gemeinsames Team, gemeinsame 
Außenvertretung, gemeinsame Gottesdiensträume) 

 Stationenaufteilung nach personeller (nicht konfessioneller) Zuständigkeit; Information des/der 
Kollegen/Kollegin im Bedarfsfall  

 Gemeinsame Fortbildungsangebote für Mitarbeitende und für Klinikmitarbeiterinnen/ 
Klinikmitarbeiter 

 Gemeinsamer Unterricht in der Krankenpflegeschule und in der Fachkrankenpflegeausbildung 

 Gemeinsame Besinnungsangebote für Mitarbeitende und/oder Ehrenamtliche 

 Ökumenische Gottesdienste zu besonderen Anlässen  

 Zusammenarbeit auf regionaler Ebene (z.B. Ökumenischer Gottesdienst anlässlich der Hospiztage, 
Ökumenische Trauerfeier und Bestattung von Stillgeborenen, Bildungsangebote für Gruppierungen 
beider Konfessionen zu Themen von Krankheit, Heilwerden, Leben und Tod) 

 Ökumenisch verantwortete Aus- und Weiterbildung ehrenamtlicher Hospizhelferinnen und 
Hospizhelfer 

Ermutigen 

 Erweiterung des gottesdienstlichen Angebots (z.B. Abendlob für mobile Patientinnen/Patienten und 
Mitarbeitende) 

 Gemeinsame Qualifizierung und Begleitung von Ehrenamtlichen in der Krankenhausseelsorge 

 Regelmäßiger Austausch der Verantwortlichen in Bistum und Landeskirche über Fragen der 
Krankenhausseelsorge (z.B. Entwicklung von gemeinsamen Perspektiven angesichts des 
Rückgangs personeller Ressourcen, gegenseitige Information über Stellenbesetzungen) 

 

d) Notfallseelsorge 

Notfallseelsorge begleitet Menschen, unabhängig von ihrer Konfession und Religion bzw. Weltan-
schauung, an extremen Schnittstellen des Lebens und steht ihnen bei. Darin bestehen zugleich die 
Herausforderung und die besondere Prägung dieser Arbeit wie auch eine intensive Anregung zum 
ökumenischen Gespräch. Die Notfallseelsorge ist eingebunden in die Arbeit von Rettungsdiensten und 
Katastrophenschutz. 

Bestätigen 

 Konfessionell gemischte Zusammensetzung einiger Notfallseelsorgeteams vor Ort 
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 Übergabe nach Einsätzen zur jeweils anderen Konfession zur weiteren Begleitung 

 Regelmäßige Gespräche zwischen den Beauftragten für Notfallseelsorge beider Kirchen 

Ermutigen 

 Weiterentwicklung der Vernetzung der Notfallseelsorge mit den Pfarreien und Kirchengemeinden 

 

e) Polizeiseelsorge 

Für die schwierigen und belastenden Aufgaben, denen Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte in ihrem 
täglichen Dienst begegnen, vermittelt die Polizeiseelsorge in der Begleitung sowie in der Aus- und Fort-
bildung der Beamtinnen und Beamten Orientierung am christlichen Menschenbild. 

Bestätigen 

 Ökumenische spirituelle Angebote (Einkehrtage, Wallfahrten, Gottesdienste zu verschiedenen An-

lässen) 

 Ökumenisch ausgerichtete Krisenintervention und –begleitung (Hausbesuche, Begleitung von 

schwer belasteten bzw. traumatisierten Polizeibediensteten) 

 Gemeinsame Dienstbegleitung durch Präsenz in den Polizeidienststellen und bei Großeinsätzen 

 Klassenweise Durchführung des berufsethischen Unterrichts bei der Ausbildung der jungen Polizei-

beamten 

 Polizeiliche Fortbildung mit deutlichem Bezug auf berufsethische Schwerpunktsetzung 

 Ökumenischer Polizeiseelsorgebeirat  

 

f) Telefonseelsorge 

Telefonseelsorge versteht sich als Form der Krisenhilfe, die sich allen Ratsuchenden in vorurteilsfreier 
unbedingter Offenheit widmet, und nimmt mit ihrem niederschwellig konzipierten Beratungsangebot eine 
wichtige gesellschaftliche Funktion wahr. Von ihrem Selbstverständnis her arbeitet die Telefonseelsorge 
auf allen Ebenen ökumenisch.  

Bestätigen 

 Gewinnung, Qualifizierung und Begleitung Ehrenamtlicher 

 Regelmäßige, gemeinsam vorbereitete und gefeierte Gottesdienste 

 „Ethisch-theologische Gesprächsreihe“ mit den Führungsverantwortlichen beider Konfessionen 

 Monatliches Angebot: „Impulse christlicher Spiritualität“ 

 Paritätische Besetzung des Kuratoriums der Evangelischen/Katholischen Telefonseelsorge 

 

Senioren 

Die biblische Tradition schätzt das Alter wert und versteht ein langes Leben als Geschenk Gottes. Die 
Lebenserfahrung Älterer ist ein wichtiger Schatz für die jüngeren Generationen. Durch eine ökumeni-
sche Zusammenarbeit in der Seniorenseelsorge/Seniorenarbeit bekennen sich die Kirchen zur Würde 
des Menschen auch im Alter. Gemeinsam stehen sie vor der Herausforderung des demografischen 
Wandels und können durch eine gezielte Zusammenarbeit Synergieeffekte nutzen.  

Bestätigen 
Auf Pfarrei-/Kirchengemeindeebene: 

 Angebote für Senioren in ökumenischer Trägerschaft 
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 Konfessionell wechselnde Angebote und Einladungen, die eine größere Angebotspalette ermögli-
chen 

 Kooperationen mit den Ortsgemeinden 
Im Altenheim: 

 Gemeinsame Nutzung des Gottesdienstraumes 

 Gemeinsamer Aussegnungs-/Verabschiedungsraum 

 Gegenseitiger Besuch der Gottesdienste – Absprache der Gottesdienstzeiten 
Ermutigen 

 Neue, ökumenisch getragene Initiativen (z.B. Biographiearbeit zum Thema Ökumene)  

 Ökumenische Angebote für „junge Senioren“ (z.B. Bildungsarbeit, Möglichkeiten des ehrenamtli-
chen Engagements) 

 Aufbau von Seniorenforen, die Eigeninitiativen von Senioren unterstützen (z.B. Eine-Welt-Arbeit, 
Gebetsgruppen, Pilgergruppen) 

 Öffnung der Gottesdienste in Senioreneinrichtungen für die ganze Pfarrei/Kirchengemeinde, auch 
unter der Woche 

 

Spirituelle Bildung und Begleitung 

Spiritualität ist ein geistlicher Weg, das Wirken des Geistes Gottes in der eigenen Lebensgeschichte 
und auf dem eigenen Lebensweg zu entdecken und zu bejahen. Sie ist zugleich ein Weg ganzheitlicher 
Bildung in persönlicher, beruflicher und gesellschaftlicher Verantwortung. Auf diesem Weg hat die 
„Geistliche Begleitung“ Einzelner die Aufgabe, die Bereitschaft und Fähigkeit, religiöse und geistliche 
Wandlungsprozesse und Fragestellungen zu erkennen, zu reflektieren und zu leben. Geistliche Beglei-
tung geschieht in Respekt vor der Freiheit des Menschen und in der Achtung vor dem Geheimnis Got-
tes.  

Bei der geistlichen Suche nach dem eigenen Weg mit Gott spielt die Frage der Konfession in der Regel 
eine eher untergeordnete Rolle. Vielmehr gibt es über die Konfessionsgrenzen hinweg Affinitäten zu 
spirituellen Schulen und Traditionen. 

Bestätigen 

 Ökumenische Durchführung von Exerzitien im Alltag 

 Ökumenische Meditationsgruppen, Hauskreise usw. 

 Ökumenische Offenheit bei geistlichen Angeboten und Fortbildungen auf allen kirchlichen Ebenen 
unter grundsätzlicher Beibehaltung der Trägerschaft durch eine Kirche 

Ermutigen 

 Wechselseitige Information über geistliche Angebote der eigenen Kirchengemeinde/Pfarrei (z.B. 
Einladung im Pfarr-/Gemeindebrief, Ankündigung im Gottesdienst, Werbung im Schaukasten) 

 Ausdrückliche Einladung zu und Teilnahme von Gläubigen, insbesondere auch von haupt- und 
nebenamtlichen Seelsorgerinnen und Seelsorgern, an geistlichen Angeboten und Fortbildungen der 
je anderen Kirche (z.B. Exerzitien, Ausbildung zum/zur Geistlichen Begleiter/Begleiterin)  

 Aufnahme von Hinweisen auf Angebote bzw. auf das Informationsmaterial der anderen Kirche in 
den eigenen Broschüren und Programmheften 

 Wiederbelebung des wechselseitigen Gaststatus für je eine Person im Arbeitskreis „Spiritualität“ der 
Landeskirche und im Beratungsgremium „Spirituelle Bildung“ der Diözese 

Verpflichten 

 Entwicklung, laufende Aktualisierung und Kommunikation einer gemeinsamen ökumenischen Liste 
aller Geistlicher Begleiterinnen und Begleiter 
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Trauerbegleitung 

Die Begleitung von trauernden Menschen gehört zu den Kernaufgaben der Kirche. Schon die ersten 
Christen sahen es als ihre Pflicht an, Verstorbene würdig zu bestatten und sich der Trauernden anzu-
nehmen. Trauerbegleitung geschieht konfessionsübergreifend.  

Bestätigen 

 Ökumenisch getragene Angebote an Trauernde (z.B. offene oder geschlossene Trauergruppen, 
Trauercafés, Wochenenden für Trauernde, Trauerwanderungen) 

 Ökumenische Offenheit in der Ausbildung zum/zur Trauerbegleiter/Trauerbegleiterin 

 Ökumenische Fortbildungen für Trauerbegleiterinnen und Trauerbegleiter 

 Veröffentlichung der aktuellen Angebote für Trauerbegleitung in Bistum und Landeskirche durch 
das Referat "Hospiz- und Trauerseelsorge" im Bischöflichen Ordinariat und in der Landeskirche 
durch den Missionarisch-Ökumenischen Dienst 

Ermutigen 

 Weiterentwicklung der ökumenischen Zusammenarbeit im Bereich Trauerbegleitung durch gegen-
seitige Informationen, Absprachen und Vernetzung 

 Ökumenische Initiativen zur Aufrechterhaltung einer christlichen Bestattungskultur (z. B. entgegen 
dem Trend zur anonymen Bestattung oder im Hinblick auf die zunehmende Zahl von Sozialbestat-
tungen) 

 

Weltkirchliche Aufgaben / Mission und weltweite Ökumene 

siehe auch: Frieden, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung 

Bistum und Landeskirche sind, wenn auch mit einem unterschiedlichen Verständnis, Teile der einen 
Kirche Jesu Christi, die „katholisch“ und „ökumenisch“, also umfassend und weltumspannend ist. Dass 
Christinnen und Christen in anderen Kontexten unseren gemeinsamen Glauben und ihr Leben vielfältig 
leben, bereichert uns und fordert uns zugleich heraus. Beziehungen zu Kirchen/Bistümern in anderen 
Ländern und Kontinenten stellen uns in eine wechselseitige Lehr- und Lerngemeinschaft. Zugleich ist es 
unsere Aufgabe, für jene unserer Schwestern und Brüder sowie für alle Menschen, die unter Krieg, 
Hunger, Ausbeutung und strukturellen Ungerechtigkeiten leiden, anwaltschaftlich einzutreten. 

Bestätigen 

 Ökumenische Hungermärsche in Pfarreien/Kirchengemeinden 

 Jährliches Treffen zwischen den Verantwortlichen für weltkirchliche Aufgaben / für Weltmission und 
Ökumene in Bistum und Landeskirche 

 Regelmäßiger Austausch auf der Arbeitsebene Weltkirchliche Aufgaben – Weltmission und 
Ökumene (z.B. über die Situation in Partnerländern/-kirchen, zur Abstimmung bei Projektanfragen) 

 Kooperation im Hochschulbereich durch das Studienbegleitprogramm für Studierende aus Afrika, 
Asien und Lateinamerika (STUBE) 

 Enge Abstimmung und Zusammenarbeit im Rahmen des Entwicklungspolitischen Landesnetzwerks 
Rheinland-Pfalz (ELAN) 

Ermutigen 

 Aufbau ökumenischer Eine-Welt-Gruppen 

 Ökumenische Partnerschaften von Kirchengemeinden/Pfarreien mit Gemeinden/Regionen in der 
Einen Welt 

 Werbung für die neue ökumenische Aktion „Weihnachten weltweit“ in den Kindertagesstätten 

 Ökumenisches Angebot des Bibel-Teilens 

 Gemeinsamer Austausch über Erfahrungen anderer Bistümer/Landeskirchen (z.B. Kleine 
Christliche Gemeinschaften) 
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 Stärkerer Ausbau der guten Kooperation zwischen den Hilfswerken Misereor und Brot für die Welt 
auf Bundesebene auch im Gebiet von Bistum und Landeskirche 

 Weitere Verzahnung bei Maßnahmen der entwicklungspolitischen Bewusstseinsbildung (z.B. über 
Fragen des Lebensstils)  
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4. Kapitel: „Gemeinsame Herausforderungen“ 

 

1. Im Jahr 2015 blickt die römisch-katholische Kirche auf den Abschluss des II. Vatikanischen Konzils 
vor 50 Jahren zurück. Zwei Jahre später erinnert sich die evangelische Kirche an den Beginn der Re-
formation vor 500 Jahren. Beide Kirchen nehmen diese Jubiläen zum Anlass, um sich ihrer selbst zu 
vergewissern und um ihre eigene Identität zu stärken. Eine solche kirchliche Selbstvergewisserung ist 
jedoch heute nicht mehr denkbar, ohne die ökumenischen Partner mit in den Blick zu nehmen. Beide 
Kirchen wissen sich deshalb durch ihre Jubiläen ebenso herausgefordert, sich aufs Neue zu einem 
vertieften ökumenischen Miteinander mit allen in der ACK verbundenen Kirchen und zum Voranschrei-
ten auf dem eingeschlagenen Weg hin zur sichtbaren Einheit der Kirche zu verpflichten.  

Evangelische Christinnen und Christen freuen sich deshalb, wenn die deutschen Bischöfe angesichts 
des Konzilsjubiläums erklären: „Der ökumenische Weg ist der Weg der katholischen Kirche. Entschie-
den muss sie alles tun, um auf dem Weg zur Wiederherstellung der vollen Einheit voranzukommen.“ 
(Zur Einheit gerufen. Wort der deutschen Bischöfe zur Ökumene aus Anlass des 50. Jahrestages des 
Ökumenismusdekretes „Unitatis redintegratio“ am 21. November 2014). Ebenso sind katholische Chris-
tinnen und Christen dankbar, wenn Kirchenpräsident Christian Schad im Hinblick auf die 500jährige 
Wiederkehr des Beginns der Reformation sagt: „Das Reformationsjubiläum 2017 kann nur als ein zum 
Glauben einladendes Christusfest begangen werden.“ (Kirchenpräsident Christian Schad zum Thema 
Reformationsjubiläum und Ökumene, Pressemeldung vom 12. August 2014), und wenn die Evangeli-
sche Kirche in Deutschland im Blick auf 2017 bekennt: „Die Überwindung von Spaltungen bleibt … re-
formatorische Aufgabe“ (Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre Reformation 2017).  

Darin zeigt sich, dass die ökumenische Bewegung in den vergangenen Jahrzehnten viele Früchte her-
vorgebracht hat. Nicht mehr Überheblichkeit und Abgrenzung bestimmen das Miteinander, sondern 
Offenheit und Wertschätzung für den anderen. Im Vordergrund steht das, was die Kirchen verbindet, 
nicht das, was sie trennt. Dahinter wollen und dürfen wir in Landeskirche und Bistum nicht mehr zurück. 

Wir verpflichten uns deshalb, 

 einander nach innen und nach außen mit Wohlwollen und dem Bemühen um ein gegen-
seitiges Verstehen zu begegnen. 

 einander zuzugestehen, dass auch der andere mit seiner Weise, sein Christsein zu leben 
und Kirche zu sein, versucht, dem Willen des Herrn treu zu sein.  

 

2. Neben der Freude über das, was in der Ökumene erreicht worden ist, steht das Eingeständnis, dass 
die ökumenische Bewegung noch nicht an ihrem Ziel angelangt ist. Im Dialog wurden große Annähe-
rungen erzielt in den Fragen, die zur Spaltung zwischen der katholischen Kirche und den reformatori-
schen Kirchen geführt haben. Wichtige theologische Fragen, vor allem zum jeweiligen Amtsverständnis 
und zum Wesen der Kirche, sind noch einer weiteren Klärung zuzuführen. Insofern ist und bleibt der 
theologische Dialog, in dem diese Fragen aufgegriffen werden, ein unverzichtbares Element des öku-
menischen Weges.  

Für diesen Dialog sind die ständige Bereitschaft zur Umkehr und eine offene Haltung gegenüber dem 
anderen wesentlich. Auf diesem Weg des Dialogs wollen wir in Bistum und Landeskirche weiter voran-
gehen. 

Wir verpflichten uns deshalb, 

 im theologischen Dialog über die ungeklärten Fragen nicht nachzulassen. Für diesen Di-
alog verpflichten wir uns, offen und bereit zur Umkehr und zum wechselseitigen Lernen 
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zu sein. Ebenso begegnen wir dem anderen im Vertrauen darauf, dass der Heilige Geist 
auch in dessen Kirche am Werk ist. 

 uns in den ungeklärten theologischen Fragen nicht selbstherrlich über den anderen zu 
erheben bzw. den anderen nach den eigenen Vorstellungen zu vereinnahmen. 

 

3. Die genannten offenen Fragen des ökumenisch-theologischen Dialogs führen dazu, dass es im kon-
kreten Miteinander noch manche Grenzen gibt. Vor allem im gottesdienstlichen Bereich, der Mitte unse-
res Glaubens, gelten in beiden Kirchen teilweise unterschiedliche Regelungen hinsichtlich der Beteili-
gung von Mitgliedern der anderen Konfession. Diese werden von vielen Christinnen und Christen als 
schmerzhaft erlebt und führen oft zu Enttäuschung, Resignation oder Empörung. Insbesondere konfes-
sionsverbindende Ehepartner und Familien leiden unter den Grenzen in ihrem gemeinsamen Glaubens-
leben.  

Zu den offenen Fragen gehören die unterschiedlichen Verständnisse von Eucharistie und Abendmahl, 
die unterschiedliche Zulassungsbestimmungen mit sich bringen. In der evangelischen Kirche sind alle 
Christinnen und Christen zum Abendmahl eingeladen. In der katholischen Kirche können nichtkatholi-
sche Christinnen und Christen in Einzelfällen und unter bestimmten Voraussetzungen zum Empfang der 
Eucharistie zugelassen werden. Ebenso kann ein Katholik im Ausnahmefall die Eucharistie in einem 
nichtkatholischen Gottesdienst empfangen.  

Die Verantwortlichen in Landeskirche und Bistum halten es für dringend notwendig, in der Klärung die-
ser Frage weiter voranzukommen. Eine tragfähige theologische Grundlage kann einerseits darin gese-
hen werden, dass durch die gemeinsame Taufe eine wirkliche, wenn auch unvollkommene Kirchenge-
meinschaft unter allen Getauften besteht, andererseits in der Sakramentalität der konfessionsverbin-
denden Ehe, durch die eine Art Hauskirche begründet wird. 

Wir verpflichten uns deshalb, 

 uns bei den offenen Fragen nach Kräften auf den zuständigen Ebenen dafür einzusetzen, 
weiter nach konkreten Lösungen in Form von Erleichterungen für die unmittelbar Betrof-
fenen zu suchen. 

 insbesondere konfessionsverbindende Paare und Familien noch mehr in den Mittelpunkt 
unseres pastoralen/seelsorglichen Handelns zu stellen. Wir wollen ihnen helfen, ihren 
Glaubensweg miteinander zu gehen. So wird er immer mehr zu einem Weg, der auch die 
Kirchen einander näher bringt. 

 

4. Neben der Suche nach Erleichterungen für unmittelbar Betroffene halten die Verantwortlichen in Bis-
tum und Landeskirche daran fest: Das Ziel aller ökumenischen Bemühungen besteht in der sichtbaren 
Einheit aller Christinnen und Christen als vielfältige Gemeinschaft in einem Glauben und am Tisch des 
Herrn.  

Ein wichtiger Schritt auf dem Weg hin zur kirchlichen Einheit ist die Suche nach gemeinsamen Antwor-
ten auf die bedrängenden Herausforderungen unserer Zeit. Hierzu gehören insbesondere die Weiterga-
be des Glaubens in einer zunehmend säkularen Gesellschaft und die Suche nach christlichen Antwor-
ten auf ethische Probleme, vor allem im Hinblick auf den Schutz des menschlichen Lebens von seinem 
Beginn bis zum Ende. Hierzu gehören auch der Dialog mit anderen Religionen und Weltanschauungen 
sowie vor allem der konkrete und anwaltschaftliche Einsatz für Arme und Schwache. All diese Themen 
sind Anfragen an unseren Auftrag als Kirchen wie auch an unsere Glaubwürdigkeit. Sie fordern uns 
heraus zum gemeinsamen Zeugnis und zum tatkräftigen Einsatz für Frieden, Gerechtigkeit und für die 
Bewahrung der Schöpfung.  

Wir verpflichten uns deshalb, 
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 neben der Suche nach Lösungen in den konkreten offenen Fragen das Ziel der Ökumene 
nicht aus dem Blick zu verlieren: die sichtbare Einheit der Kirche, die zugleich eine legi-
time Vielfalt wesentlich mit einschließt. 

 die Sendung der Kirche wahrzunehmen und gemeinsam missionarisch und diakonisch 
Zeugnis für den christlichen Glauben zu geben angesichts der bedrängenden Herausfor-
derungen einer zunehmend pluralen und säkularen Gesellschaft. 

 gemeinsam für den Schutz des Lebens einzutreten, wo es bedroht ist: von seinem Gott 
gewollten Beginn bis zu seinem von Gott bestimmten Ende, und wo die Entfaltung der 
Gott gegebenen Gaben behindert wird durch Friedlosigkeit, Ausbeutung und Ungerech-
tigkeit. 

 

5. Der vorliegende Leitfaden bringt zum Ausdruck, dass die Suche nach der Einheit unter den Christen 
kein kirchliches Handlungsfeld neben anderen, sondern ein Grundauftrag des Herrn an seine Kirche ist. 
Zugleich steht hinter dem Leitfaden die Überzeugung, dass die strukturellen Veränderungen in Landes-
kirche und Bistum keine Gefährdung der gewachsenen Ökumene in den Pfarreien und Kirchengemein-
den sind, sondern vielmehr eine Chance für ein vertieftes ökumenisches Miteinander auf allen Ebenen.  

Die Verantwortlichen in beiden Kirchen verbinden mit dem Leitfaden die Hoffnung, dass er in den Kir-
chengemeinden und Pfarreien Freude an der Fortführung gewachsener ökumenischer Traditionen 
weckt, Kraft zur Wiederbelebung verlorengegangener Aktivitäten gibt sowie schöpferische Energien für 
die Entwicklung und Umsetzung neuer Initiativen freisetzt. Sie tun dies im Bewusstsein, dass wir zwar 
das uns Mögliche tun müssen, damit die kirchliche Einheit Wirklichkeit wird, dass aber die kirchliche 
Einheit letztlich ein Geschenk der Gnade ist. Deshalb ist und bleibt unser wichtigster Dienst an der Ein-
heit das inständige Gebet um den Geist Jesu Christi, der uns mit ihm und untereinander verbindet. 

Wir verpflichten uns deshalb, 

 auf dem Weg hin zur sichtbaren Einheit mutig, schöpferisch und auf allen kirchlichen 
Ebenen alle gegebenen Möglichkeiten gemeinsamen Handelns zu nutzen, um unseren 
Auftrag zum christlichen Zeugnis vor der Welt gemeinsam wahrzunehmen. 

 bei allem ökumenischen Tun im Gebet um die Einheit nicht nachzulassen. Wir tun dies 
im Wissen darum, dass die kirchliche Einheit nicht von Menschen gemacht werden kann, 
sondern letztlich Gottes Geschenk an seine Kirche ist. 

 

Wir bitten alle Christinnen und Christen in Bistum und Landeskirche eindringlich, sich diese Verpflich-
tungen persönlich zu eigen zu machen. 
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Kapitel 5: Bewährte Praxisbeispiele 
 
Neben den Regelungen und Ermutigungen zur ökumenischen Zusammenarbeit im 3. Kapitel und den 
Selbstverpflichtungen im 4. Kapitel bilden konkrete Beispiele gelebter Ökumene in Bistum und Landes-
kirche einen wesentlichen Bestandteil dieses Leitfadens. Sie sollen als Anregung und Ermutigung für 
andere Gemeinden dienen. Dafür haben viele Verantwortliche in den Pfarreien und Kirchengemeinden 
ihre Beispiele ökumenischer Zusammenarbeit dokumentiert, um sie so anderen Pfarreien und Kirchen-
gemeinden zur Verfügung zu stellen.  
 
Die Beschreibung der einzelnen Projekte folgt jeweils dem gleichen Raster: 

 Zugrundeliegende Idee 

 Beschreibung der konkreten Durchführung 

 Ökumenische Lernerfahrungen 

 Kontaktadresse 
 
Die Best-Practice-Beispiele finden sich nicht in der gedruckten Version des Leitfadens, sondern auf den 
Homepages von Bistum und Landeskirche. Damit ist sowohl ein schneller Zugriff als auch eine laufende 
Aktualisierung möglich. 
Die Praxisbeispiele sind abrufbar unter: 
www.bistum-speyer.de bzw. unter 
www.evkirchepfalz.de. 
 
Wenn auch Sie anderen Pfarreien und Gemeinden Ihre bewährten Praxisbeispiele zur Verfügung stel-
len wollen, finden Sie auf den oben genannten Internetseiten ein Raster zum Eintragen. Das ausgefüllte 
Raster senden Sie bitte an: 
oekumene@bistum-speyer.de bzw. an 
Dezernat.III@evkirchepfalz.de. 

http://www.bistum-speyer.de/
http://www.evkirchepfalz.de/
mailto:oekumene@bistum-speyer.de
mailto:Dezernat.III@evkirchepfalz.de

